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allen, die in diesem Oktober ihr Studium an der Uni Hannover beginnen 
und natürlich ein herzliches Willkommen zurück an alle, die schon län-
ger hier studieren.
Die Vorlesungszeit fängt an und die Erstsemester, von vielen auch liebe-
voll ErSies genannt, werden mit Informationen zur Hochschulpolitik 
(HoPo) und zum Studium zugeschüttet.

Auch wir als AStA möchten uns daran beteiligen und präsentieren allen 
Interessierten, unabhängig ob ErSie oder nicht, in unserem Hochschulpo-
litik-Spezial alles Wichtige rund ums Studileben. Im farbig abgesetzten 
Mittelteil findet ihr neben einem Glossar zur Hochschule, Infos zu den 
Fahrradwerkstätten, studentischen Cafès und zu studentischen Gruppen 
auch eine Einführung in die Hochschulpolitik (How2HoPo).

Nichtsdestotrotz hat natürlich auch diese Ausgabe ein Titelthema. Pas-
send zu unserem Aufruf sich an der Uni zu engagieren haben wir hierfür 
„Partizipation“ gewählt. Neben Möglichkeiten zum Engagement an der 
Hochschule möchten wir euch auf den restlichen Seiten Menschen oder 
Ideen vorstellen, die sich abseits der Hochschule befinden, aber nicht we-
niger wichtig sind. Hierzu findet ihr die Vorstellung des neu gewählten 
AStAs, einen Bericht über das Otto Klüsener-Haus und einen Artikel 
über Gehörlose im Parlament.

Natürlich möchten wir das Engagement nicht auf Politik beschränken, 
geht vor die Tür, guckt euch das kulturelle Angebot an und lernt eure 
Umgebung kennen. Infos zu kulturellen Veranstaltungen und das Pro-
gramm der kreativen Kurse findet ihr in diesem Heft.

Aber natürlich wollen wir euch nicht schon am Anfang zu viel erzählen. 
Schlagt die Zeitschrift auf und fangt an zu lesen.

Viel Vergnügen dabei und ein erfolgreiches Semester wünscht euch

Euer AStA! 

PS: Wie immer an dieser Stelle bedanken wir uns mit einem großen 
Dankeschön bei allen Autor_innen für ihre Beiträge! 
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Basta – Meldungen aus dem AStA

KontrASt-Redaktionstreffen
Die aktuelle KontrASt ist gerade 
erschienen schon geht es ans Pla-
nen für die nächste Ausgabe. Am 
25.10.2010 um 17.00 Uhr findet 
hierfür in den Räumen des AStAs 
das erste Treffen statt. Wie immer 
geht es um die Themenfindung 
und Ideen für die Artikel.
Alle Interessierten sind herzlich 
willkommen. Wir freuen uns im-
mer über neue und alte Gesichter. 
Es gibt keine feste KontrASt-Re-
daktion. Die KontrASt wird von 
den Leuten gestaltet, die Lust ha-
ben mitzugestalten. Also kommt 
vorbei und bringt eure Ideen mit 
ein. 

Monatlicher Spieleabend
Der monatlich stattfindende Spie-
leabend, den der AStA in Zusam-
menarbeit mit dem Spielrezensent 
Udo Bartsch seit vorletztem Jahr 
an der Uni organisiert, wird auch 
weiterhin wie gewohnt stattfinden. 
Mittlerweile spielen rund 20 Perso-
nen einmal im Monat die Spieleneu-
erscheinungen und Klassiker unter 
der Anleitung von Udo Bartsch. 
Termin ist jeder zweite und vierte 
Freitag im Montag im Conti-Hoch-
haus im 14. Stock. Los geht’s um 
19.30 Uhr. Änderungen werden 
auf der AStA-Homepage bekannt 
gegeben. Spielfreudige und die es 
einmal werden wollen sind herz-
lich eingeladen mit zuspielen.

Gender Studies Revisited
Im Wintersemester 2010/11 wird 
es eine Vorlesungsreihe „Gender 
Studies Revisited!“ geben. Die Vor-
tragsreihe besteht aus sechs Vor-
trägen, die einen kritischen Blick 
auf die Geschlechterforschung 
Hannovers wirft und sich außer-
dem mit Fragen zur Friedens- und 
Sicherheitspolitik über ökonomi-
sche Theorien bis hin zu Gedenk-
stättenarbeit, Gewerkschaften und 
Frauengesundheit beschäftigen 
wird. Referent_innen werden Ab-
solvent_innen der Leibniz Univer-
sität Hannover sein.
Als Erinnerung an das Gender Stu-
dies Forschungskolloquium finden 
die Veranstaltungen immer Diens-
tags von 18–20 Uhr statt.
Für mehr Informationen 
http://genderstudies-revisi-
ted.de/ 

BAföG- und Sozialberatung
Die BAföG- und Sozialberatung 
des AStAs sucht auch im kommen-
den Semester Menschen, die Lust 
haben sich in der Beratung zu enga-
gieren. Wenn du Interesse hast dir 
die Arbeit der Bafög- und Sozialbe-
ratung mal genauer anzuschauen 
oder mitzuwirken komm einfach 
vorbei oder informiere dich unter: 
www.asta-hannover.de BAfög- 
und Sozialberatung. 

Wir suchen einen Menschen 
für die Handicap SB-Stelle im 
AStA
Das AStA-Kollektiv sucht noch 
einen Menschen, der die Sachbear-
beiter_innenstelle im AStA über-
nommen möchte. Der 
Tätigkeitsbereich wäre die Bera-
tung von Menschen mit Behinde-
rungen und mit chronischen 
Erkrankungen per Mail oder im 
persönliche Gespräch und die Öf-
fentlichkeitsarbeit zu dem Thema 
an der Hochschule. Weitere Aufga-
ben wären die Mitarbeit in der 
Selbsthilfegruppe für blinde und 
sehbehinderte Studierende und Ab-
solventInnen in Hannover, in der 
Interessengemeinschaft behinder-
ter, chronisch kranker und nicht be-
hinderter Studierender(IBS) und 
Teilnahme an den Workshops der 
Bundesarbeitsgemeinschaft Behin-
derung und Studium e.V. Die Zu-
sammenarbeit mit anderen 
Einrichtungen der Uni z.B. Sozial-
beratung des Studentenwerkes ist 
auch Teil der Arbeit.
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Gehörlose im Parlament
Von Sarah BenkeSie sind jung, motiviert, wollen sich politisch engagieren …

… und sind gehörlos.

Wer meint, dass politische Be-
teiligung für Gehörlose eine 
nahezu unüberwindbare Fes-
tung ist, räumt nicht nur ein, 
dass Gehörlose noch lange 
nicht als ebenbürtige Mitbür-
gerInnen gleichberechtigt 
sind, sondern macht sich un-
bewusst auch der Diskriminie-
rung einer sprachlichen und 
kulturellen Minderheit schul-
dig. 

Eine eigene Sprache …
Allein die Tatsache, dass die Deut-
sche Gebärdensprache (DGS) erst 
seit 2002 den Status einer recht-
lich anerkannten Sprache besitzt 
und Gehörlose faktisch erst seit 
diesem Zeitpunkt ein Recht auf 
DolmetscherInnen – beispielsweise 
vor Gericht – haben, lässt erah-
nen, wie schleppend und mühsam 
der Prozess der Anerkennung die-
ser Sprache voran kam. Zunächst 
bedurfte es des sprachwissenschaft-
lichen Belegs, dass es sich bei der 
DGS tatsächlich um ein eigenstän-
diges Sprachsystem mit spezifi-
schem Vokabular und eigener 
Grammatik in Form einer visuel-
len Sprache handelt.

Dass die deutsche Gehörlosenge-
meinschaft so lange auf eine Aner-
kennung ihrer sprachlichen und 
kulturellen Besonderheiten warten 
musste, ist ein Skandal sonderglei-
chen. Kaum eine andere Minder-
heit musste sich über 
Jahrhunderte und gar Jahrtausen-
de hinweg solch einer psychischen, 
emotionalen, materiellen, institu-
tionellen, medizinischen und ideo-
logischen Repression ausgesetzt 
sehen, wie die Gemeinschaft der 
Gehörlosen.

A,S,D – Amercan Sign Language; Öl auf Leinwand von Robert Barney
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… als Kulturträger
Die sich der Gehörlosengemein-
schaft zugehörig fühlenden Gehörlo-
sen sehen sich nicht als 
Zusammenschluss einer Schicksals-
gemeinschaft. Für sie bedeutet die 
Zugehörigkeit zur Gehörlosenge-
meinschaft eine Bereicherung, die 
identitätsbildend für die eigene Per-
sönlichkeit ist. Sie sehen in ihrer ge-
meinsamen Sprache einen 
Traditionen vermittelnden Kultur-
träger, der über die Geschichte 
der Gehörlosen erzählen und tau-
be Lebenswelten zum Gespräch ma-
chen kann.

Sie sind jung, motiviert, wol-
len sich politisch engagieren, 
sind gehörlos …
… und überwinden Barrieren!
Helene Jarmer, Jahrgang 1971, ist 
gehörlos und rückte nach der Euro-
pawahl für die GRÜNEN in den ös-
terreichischen Nationalrat nach. 
Bereits bei ihrer Bewerbungsrede 
im Herbst 2008, als sie sich um 
einen aussichtsreichen Listenplatz 
der GRÜNEN bewarb, verkündete 
sie: „Die Regierung sagt, es gibt ei-
ne Krise. Ein paar Jobs im Parla-
ment könnte man schaffen.“

Wenn Helene Jarmer das sagt, 
dann tut sie dies mit einem ironi-
schen Unterton. Denn bereits Mo-
nate vor ihrem Einzug ins 
Parlament liefen die Vorbereitun-
gen für ihre Amtszeit auf Hochtou-
ren. Schließlich muss bei jeder 
Nationalratssitzung, jedem Aus-
schuss, jeder offizielle Veranstal-
tung immer einE 
GebärdensprachdolmetscherIn zur 
Verfügung stehen. Was so selbstver-
ständlich klingt, ist eigentlich die 
absolute Ausnahme. Denn die 
ÖGS (Österreichische Gebärden-
sprache) ist erst seit 2005 aner-
kannt und bislang gibt es in 
Österreich maximal 80 Dolmetsche-
rInnen für etwa 10.000 Gehörlose. 
Dass sich die österreichische Gehör-
losengemeinschaft daher viel von 
Jarmers Parlamentseinzug ver-
spricht, dürfte leicht verständlich 
sein.

Aber auch anderswo gelang es Ge-
hörlosen, in Parlamente einzuzie-
hen. Ádám Kósa, gehörloser 
Ungare und Mitglied der konserva-
tiven FIDESZ-Partei, schaffte im 
Zuge der Europawahl den Sprung 
ins Europäische Parlament und Hel-
ga Stevens, die bereits seit 1999 
im belgischen Regionalparlament 
von Flandern aktiv Politik gestal-
tet, ist auch in diesem Jahr erneut 
der Einzug gelungen.

Gehörlose in die Parlamente!
Unterschiedliche Sprachen, unter-
schiedliche Kulturen, unterschiedli-
che Menschen. All dies bringt 
nicht nur eine unglaubliche Viel-

falt in oftmals statisch gelähmte 
Parlamente, sondern sorgt auch 
dafür, dass vielfältige Interessen 
verschiedener Menschen wahrge-
nommen und berücksichtigt wer-
den. Aus diesem Grunde stellt der 
Einzug von Gehörlosen in Parla-
mente eine enorme Bereicherung 
dar, die dazu beitragen kann, dass 
die Gestaltung politischer Prozes-
se flexibler, kreativer und mit neu-
em Schwung angegangen werden 
kann. 
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Volkszählung 2011
„Kein Grund zur Aufregung…“
… sagen die Politiker, sagen Statistiker, sagt der 
Bundesbeauftragte für den Datenschutz.

von Michael Ebeling

rotzdem haben sich un-
ter dem Dach des Ar-
beitskreis Vorratsda- 
tenspeicherung ausrei-

chend Kritiker zur Initiative 
www.zensus11.de zusammen 
gefunden, um in Karlsruhe ge-
gen das der Volkszählung zu-
grunde liegende Zensusgesetz 
Verfassungsbeschwerde einzu-
legen. Passiert am 16. Juli 
2010, am letztmöglichen Tag 
für so eine Beschwerde, ge-
nau ein Jahr nach Inkraftre-
ten des Gesetzes. Und 
unterstützt von 13.077 Men-
schen, die sich diesem „Pro-

jekt“ über ein Online-Tool 
angeschlossen haben. 
Aber eins nach dem anderen…

Grundsätzliches und Ge-
schichtliches zur Volkszäh-
lung 
Volkszählungen gibt es bekannter-
weise schon seit mindestens 2000 
Jahren, eine bittere Renaissance 
und eine besondere „Wertschät-
zung“ ihrer Möglichkeiten erlebte 
die Wissenschaft der Statistik in 
den Zeiten des deutschen National-
sozialismus. Statistiker des „Drit-
ten Reiches“ waren es, die mit 
tatkräftiger Unterstützung des Sys-

tems wesentliche Grundlagen der 
Verfolgung und massenhaften Tö-
tung ausgesuchter Bevölkerungs-
gruppen gelegt haben.

Wie in anderen Bereichen auch 
wurden viele verantwortliche Wis-
senschaftler zum Mitbegründer 
heutiger Institutionen. In diesem 
Fall des Statistischen Bundes-
amts. Nachzulesen im empfehlens-
werten Büchlein „Die restlose 
Erfassung“ von Götz Aly und 
Karl-Heinz Roth.

In DDR und Bundesrepublik gab 
es seitdem zahlreiche Volkszählun-

T

Volkszählung

Protest gegen die Volkszählung 1987: Beklebung der Berliner Mauer mit Personenbögen; Foto: Florian Schäffer
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gen, zuletzt die bundesdeutsche 
von 1987, nachdem die eigentlich 
für 1983 geplante Befragung auf-
grund vielfältiger Proteste und ei-
nes verfassungswidrigen Gesetzes 
gescheitert war. Aus dem nach 
wie vor sehr lesenswerteen Urteil 
des Bundesverfassungsgerichts ent-
stand das Grundrecht auf informa-
tionelle Selbstbestimmung.

Anders als es der Name suggeriert 
(und neuerdings wird noch viel lie-
ber die harmlos wirkende Worthül-
se „Zensus“ verwendet) geht es 
längst nicht mehr nur um die Zäh-
lung von Menschen. Gefragt wird 
nach Angaben zur Wohnung (Grö-
ße, Anzahl der Räume, Ausstat-
tung der Bäder, Art der Heizung 
usw.) genau so wie nach persönli-
chen Details (Arbeitsstatus, Religi-
onszugehörigkeit, 
Beziehungsstatus, Mitbewohner, 
Ausbidungs- und Schulab-
schlüsse, Migrationshinter-
grund uvm.).

Die anonymisierten Ergebnis-
se sollen Planungszwecken für 
Kommunen und Behörden ge-
nauso zur Verfügung stehen 
wie für den Zuschnitt von 
Wahlkreisen, die Bestimmung von 
Finanzausgleichszahlungen zwi-
schen Städten und Ländern und na-
türlich auch für (z.B. 
sozialwissenschaftliche) Forschungs-
vorhaben.

Wie läuft die Volkszählung 
2011 ab? 
Zur Volkszählung mit dem Stich-
tag des 9. Mai 2011 werden von al-
len Einwohnern Deutschlands sehr 
viele persönliche Informationen, 
die in verschiedenen behördlichen 
Datenbanken vorrätig sind, zu ei-
ner neuen großen Anschrift- und 
Gebäudedatenbank zusammen ge-
führt. Anders als bei der letzten – 
von zahlreichen Boykotten begleite-
ten – Volkszählung in 1987 wer-
den zwar längst nicht mehr alle 
Einwohner direkt mit einem Frage-
bogen konfrontiert, trotzdem wer-
den – ohne dass man als Einzelner 
davon etwas spürt oder dazu um 

Erlaubnis gefragt wird – von allen 
Leuten viele persönliche Angaben 
und Inforamtionen aus den Melde-
behörden, von der Bundesagentur 
für Arbeit und zum Teil von weite-
ren Verwaltungsbehörden zusam-
mengetragen und penibel in diese 
Mega-Daten-
bank perso- nen- und 
adressenbe- zogen zu-
sammenget ragen.

Zusätz- lich 
wer-

den drei weitere Bevölkerungsgrup-
pen mit Fragebögen zur Auskunft 
verpflichtet:

1.) Alle Eigentümer von Wohnun-
gen oder Gebäuden (auch Woh-
nungsbaugesellschaften o.ä.) 
müssen einen Fragebogen mit aus-
führlichen Fragen zu den Wohnun-
gen, deren Ausstattung und deren 
Bewohnern ausfüllen. Der Fragebo-
gen wird per Post zugesendet und 
kann schriftlich oder auch über 
das Internet beantwortet werden.

2.) Ca. 10% aller Einwohner 
Deutschlands werden per Zufallsge-
nerator ausgewählt und müssen 
einen weiteren Fragebogen mit per-
sönlichen Fragen beantworten. Dar-
unter sind auch Fragen nach 
Migrationshintergrund, zur Religi-
onszugehörigkeit sowie eine (mehr 
oder weniger freiwillige) Frage 
nach dem persönlichen Glaubensbe-

kenntnis. Die betroffenen Haushal-
te erhalten Besuch von einem 
„Volkszähler“, der die Fragen di-
rekt überträgt. Alternativ können 
die Fragen aber auch schriftlich 
oder telefonisch beantwortet wer-
den.

3.) Schließlich werden noch alle 
Einwohner von so genannten „Son-
derbereichen“ zur Mitteilung per-
sönlicher Daten gezwungen. Das 
betrifft alle Langzeit-Bewohner 
bzw. Insassen von Gefängnissen, 
Altersheimen, Psychiatrien, Klini-
ken usw. Auch alle Obdachlose 
werden per Gesetz diesen Sonder-
bereichen zugeordnet und werden 
somit erfasst. Bei nicht auskunfts-
fähigen Menschen werden die Be-
troffenen nicht selber befragt, 

sondern die Heimleiter. In „sen-
siblen Sonderbereichen“ wer-

den die Daten angeblich 
schon bei der Erhebung an-
onymisiert.

Rechnet man diese drei 
Gruppen zusammen, so er-
gibt sich, dass etwa ein 
Drittel der Bevölkerung 
Deutschlands direkt oder 
indirekt individuell per 

Fragebogen erfasst wird.

Im Zensusgesetz wurde eine so ge-
nannte Auskunftspflicht veran-
kert. Das bedeutet, dass jeder 
Befragte dazu verpflichtet ist, alle 
Fragen zu beantworten. Vollstän-
dig und wahrheitsgemäß. Das 
Nichtbefolgen wird mit einem Buß-
geld in Höhe von bis zu 5.000 Eu-
ro belegt. 

Besonderheiten für Studenten 
Auch Studentenwohnheime wer-
den als „Sonderheime“ bewertet. 
Das bedeutet, dass alle deren Be-
wohner entweder direkt mit einem 
Fragebogen konfrontiert werden 
oder ihre Daten über den Leiter 
des Heims gesammelt und weiter-
geleitet werden.

Alle Vermieter und Gebäudeeigen-
tümer werden befragt. (Siehe 
oben.) Zu jeder Wohnung muss an-

Volkszählung
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gegeben werden, wie viele Leute in 
ihr wohnen. Bis zu zwei dieser Men-
schen sollen vom Vermieter na-
mentlich benannt werden. 

Was spricht gegen die Volks-
zählung?
Die geplante Volkszählung führt 
über alle Einwohner Deutschlands 
eine große Menge Daten in eine 
neue umfassende Datenbank zusam-
men, ohne dass die Bürger dar-
über bislang weder informiert 
noch um Erlaubnis gebeten wur-
den. Das widerspricht dem Grund-
recht auf informationelle 
Selbstbestimmung.

Aufgrund des Wesens dieser so ge-
nannten „registergestützten“ Volks-
zählung werden die persönlichen 
Angaben nicht wirklich anonymi-
siert sondern nur getrennt vonein-
ander aufbewahrt und über eine 
Nummer auf bis zu vier Jahre 
lang wieder zusammenfügbar ge-
speichert.

Die neue Datenbank mit sensiblen 
Angaben aller Einwohner stellt al-
leine durch ihre Existenz ein 
großes Sicherheitsrisiko dar und 
kann politische Begehrlichkeiten 
wecken.

Fragen zu Religionszugehörigkeit, 
zur Weltanschauung und zum Mi-
grationshintergrund der Befragten 
und ihrer Eltern werden von der 
der Volkszählung zugrunde liegen-
den EU-Vorgabe nicht verlangt, 
aber trotzdem gestellt. Das führt 
zu einer Stigmatisierung bestimm-
ter Bevölkerungsgruppen. Die ge-
setzlich verankerte 
Datensparsamkeit wird nicht ge-
lebt.

Die Auskunftspflicht, verbunden 
mit der massiven Bußgeldbedro-
hung, schüchtert die Menschen 
ein. Eine freiwillige Teilnahme wür-
de zu ehrlicheren und unverfälsch-
teren Antworten führen.

Der bedenklich wirkende Charak-
ter der Vermieterbefragung und 
die besondere Erfassung sensibler 

Lebensbereiche (betrifft besonders: 
alle Gefängnisinsassen, alte und 
kranke Menschen sowie alle Ob-
dachlose) bereitet uns Sorgen.

Die Kosten des angeblich so günsti-
gen „Zensus“, sind von einst 450 
auf zuletzt 750 Millionen Euro em-
porgeschossen. 

Besonderheiten für Niedersach-
sen 
Jedes Bundesland muss zur Volks-
zählung ein eigenes „Ausführungs-
gesetz“ verabschieden. Für 
Niedersachsen liegt ein Gesetzent-
wurf vor, der nach der Sommerpau-
se des Landtags beraten und 
beschlossen werden soll und der 
aus unserer Sicht ebenfalls sehr be-
denklich ist. So wird in Bezug auf 
die konkrete Gestaltung der IT-Si-
cherheit auf eine Vorschrift verwie-
sen, die noch gar nicht existiert. 
Und der aus dem Volkszählungsur-
teil abgeleitete „Abschottungs-
grundsatz“, der eine klare 
Trennung der „Volkszählungs-Ab-
teilung“ von anderen Behörden-Ab-
teilungen verlangt, wird nur 
mangelhaft umgesetzt. Studenten 
und vom Arbeitsamt vermittelte ar-
beitslose Menschen sollen als Volks-
zähler „rekrutiert“ werden (alleine 
für Hannover werden 700 „Erhe-
bungsbeauftragte“ engagiert), die 
Entlohnung für die Arbeit erfolgt 
unter anderem auf Basis einer 
Kopfpauschale für „erfolgreich ge-
führte Interviews“. Diese Punkte 
und einige mehr haben wir vom 
AK Vorrat Hannover in einer vier-
seitigen Kritik im Detail kritisiert, 
sind damit aber bislang auf kein 
Gehör gestoßen. 

Ausblick 
Ob wir (der Arbeitskreis Vorratsda-
tenspeicherung) mit unserer Verfas-
sungsbeschwerde vor dem 
Bundesverfassungsgericht Erfolg ha-
ben werden, wird von vielen Sei-
ten bezweifelt. Vielleicht zurecht! 
Aufgrund der hohen Komplexität 
der der Volkszählung 2011 zugrun-
deliegenden Gesetzestexte sind un-
sere Bedenken nur sehr schwer 
fassbar und belegbar. Der hohe 

Zeitdruck, unter dem der Be-
schwerdetext entstand, mag ein 
weiteres tun. Unabhängig vom 
Ausgang des Verfahrens müssen 
„wir Datenschützer“ uns selbstkri-
tisch immer wieder die Frage stel-
len, ob unsere Bedenken realitäts- 
und praxisbezogen sind. Wo hört 
fachliche Sachkritik kluger IT-Ex-
perten und Bürgerrechtler auf, wo 
fängt medialer Aktionismus an? 
Für den Fall, dass die Beschwerde 
abgewiesen wird, müssen wir mit 
der Volkszählung in der jetzt ge-
planten Form leben und das Ur-
teil aus Karlsruhe akzeptieren.

Trotzdem bleibt es jedem Einzel-
nen selbst überlassen, sich ein eige-
nes Bild und ein eigenes Urteil 
über das zu machen, was uns be-
vorsteht. Und danach zu handeln!

„Demokratie zeichnet sich 
durch Informationsverzicht 
aus.“

Diesen – wie ich finde – äußerst 
treffenden Satz hat Spyros Simi-
tis, ein renommierter Jurist und 
Datenschutzexperte, geprägt. Viel-
leicht muss der Volkszähler erst 
vor der Tür stehen, bevor die jetzt 
noch theoretisch wirkenden Sor-
gen begreifbar und – wenn auch 
nur in Form eines Volkszählers – 
anschaulich werden.

Links
• Internetportal der Initiative ge-

gen die Volkszählung: www.zen-
sus.de

• Sehr ausführliche Detail-Infor-
mationen über die Volkszäh-
lung: 
wiki.vorratsdatenspeiche-
rung.de/Volkszählung

• Sonderseite zur Volkszählung in 
Niedersachsen: wiki.vorrats-
datenspeicherung.de/Hanno-
ver/VoVo11

Volkszählung
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Auch im Wintersemester 
2010/11 soll die nunmehr 12 
Semester anhaltende Filmrei-
he im Elchkeller fortgeführt 
werden. Das Thema lautet 
diesmal „Arbeit“.

Unter diesem Titel präsentiert das 
Elchkino eine abwechslungsreiche 
Reihe, die sich mit dem Arbeitsbe-
griff in verschiedenen Zeitepochen 
und verschiedenen Teilen der 
Welt auseinander setzt.

Die Entwicklung der Industriear-
beit über den Dokumentarfilm „Ar-
beiter verlassen die Fabrik“ oder 
ihre Zuspitzung im Spielfilm „Mo-
dern Times“, bis hin zu ihren Ver-

fallsformen in der Dokumentation 
„Workingman's Death“ spielen ei-
ne Rolle. 

Mit diesen Beispielen sind die Fa-
cetten der Reihe aber noch längst 
nicht ausgeschöpft. Darüber hin-
aus geht es um Bildungsarbeit, 
Haushaltsarbeit und agrarische Ar-
beit  auch im außereuropäischen 
Kontext. 

Das Programm enthält mehrere 
Kurzfilme, Spielfilme,  Dokumenta-
tionen und bedient sich verschiede-
ner Stilmittel und Blickwinkel mit 
denen die Thematik beleuchtet 
wird.

Weitere Informationen zu den Fil-
men findet Ihr im Kinoflyer, der 
unter Anderem im Elchkeller, in 
der Fachbereichsbibliothek Sozial-
wissenschaften und im Histori-
schen Seminar ausliegt.

Sofern nicht anders angege-
ben beginnt der Film um 21 
Uhr im Elchkeller, Schneider-
berg 50. Der Eintritt ist na-
türlich frei!

…im Elchkeller, Schneiderberg 50

Kino am Mittwoch

20.10. Nicht löschbares Feuer

Antonio Negri – Eine Revolte, die 

nicht endet

27.10. Rocco und seine Brüder 

03.11. Rotterdam Europort

China Blue 

10.11. Der subjektive Faktor 

17.11. Phillipp's Radio

5 Fabriken 

24.11. Let´s make money 

01.12. 2 Sprachen ein Koffer

08.12. Die nackte Insel

15.12. Einstweilen wird es Mittag

Die Arbeitslosen von Marienthal 

22.12. Modern Times 

05.01. Arbeiter verlassen die Fabrik (Lumiere)

La Fonderie

Arbeiter verlassen die Fabrik (Faroki)

Eine Prämie für Irene

12.01. Harlan County 

19.01. Rette sich wer kann (das Leben) 

26.01. The Navigators 

02.02. Workingman's Death

Programmübersicht:

Kino am Mittwoch

vom Elchkino-Kollektiv

Zusätzlich wird ergänzend zum Seminar „Post-Nationalsozialistische 
Subjekte und ihre Gesellschaft“ der Film „Shoah“ gezeigt.
Die Filmvorführungen finden am 30. und 31.10. statt.
Im Anschluss zeigen wir den Dokumentarfilm „Was bleibt“ .

Nähere Informationen hierzu finden sich im ebenfalls im Kinoflyer.

11



Zeichensäle für alle! Utopie und Wirklichkeit:
Das OK-Haus der Maschbau-Studierenden

Von Jan Drewitz

Otto-Klüsener-Haus

In gewisser Weise weist eine Uni-
versität für die Studierenden Ähn-
lichkeiten mit der zuvor besuchten 
Schule auf. Man besucht Vorlesun-
gen und Seminare, trifft sich in klei-
neren Gruppen für Referats- 
vorbereitungen, unternimmt Versu-
che, zwischendurch gibt es eine 
Raucherpause, hin und wieder 
schaut man sich die Praxis etwas 
genauer an und zwischendurch 
gibt es in der Mensa etwas zu es-
sen. Eigentlich ähnlich, nur alles 
ein bisschen größer und Themen fo-
kussierter. Ein großer Unterschied 
aber ist die eigene Stellung an die-

sen beiden Orten: War man in der 
Schule mal mehr oder mal weniger 
in einen Klassenverband inte-
griert, so läuft man in der Uni mal 
mehr, mal weniger alleine herum. 
Natürlich ist diese Aussage über-
spitzt. Es gibt ErSie-Gruppen mit 
denen man den ersten Schritt in 
der ungewohnten Umgebung 
macht, Lerngruppen mit denen 
man sich auf die nächsten Klausu-
ren gemeinsam vorbereitet, Freizeit-
gruppen in denen man 
Studierende anderer Fächer ken-
nen lernen kann, Fachschaften die 
einem mit Rat und Tat zur Seite 

stehen. Im Grunde  läuft niemand 
völlig alleine durch sein Studium, 
auch wenn die Uni eigentlich nur 
in der Form an uns interessiert 
ist, dass die Semester- und Verwal-
tungsgebühren rechtzeitig bezahlt 
worden sind und nicht die Mög-
lichkeiten überschritten worden 
sind eine Klausur nicht zu beste-
hen.

Trotzdem könnte ein Studium ja 
auch anderes gedacht werden. 
Wenn eine Universität ein Ort 
sein soll, an dem Forschung und 
Wissenschaft gleichermaßen betrie-

Gestern und heute: Das OK-Haus ca. Anfang der 70er…
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Otto-Klüsener-Haus

ben wird, an dem Probleme disku-
tiert  und analysiert werden sollen 
und an dem gemeinsam nach Lö-
sungen für diese Probleme gesucht 
werden sollen, dann würde man zu-
nächst einmal davon ausgehen, 
dass dieser Ort Möglichkeiten und 
Räume bereit hält an denen genau 
dies geschehen soll. Dass Platz vor-
handen ist,  an dem sich dieses Pro-
blem vorgenommen werden kann, 
an dem die Möglichkeit besteht in 
einen Dialog mit anderen und über-
haupt in einen Diskurs eintreten 
zu können. Doch wo ist dieser 
Raum?
Die Uni bietet diesen Raum. Sie 
bietet ihn in Form von Seminaren, 
Kolloquien, Forschungsprojekten, 
autonomen Seminaren usw. Aber 
bietet sie ihn auch räumlich?
Natürlich stellt sie Räumlichkeiten 
zur Verfügung (wenn oft auch ziem-
lich knapp bemessen, aber das ist 
ein anderes Thema), aber ein Semi-
narraum oder ein Hörsaal kann 
ebenso wenig das räumliche Kon-
zept für die oben beschriebene Vor-
stellung einer idealen Universität 
sein, wie Schlafröhren ein vernünfti-
ges Wohnkonzept bieten können. 
Kurz gesagt: Universitäten 
drücken architektonisch in keiner 
Weise den Anspruch aus, den  die 
Studierenden und die Gesellschaft 
von ihr einfordern sollten. Ein sol-
cher Raum müsste Platz zum arbei-
ten, lesen und schreiben bieten, 
genauso wie er Raum zum diskutie-
ren und kommunizieren benötigen 
würde.

iese Forderungen mögen utopisch 
und nicht realisierbar anmuten. 
Doch wenn man sich an unserer 
Uni ein bisschen umschaut, dann 
kann man durchaus Räumlichkei-
ten finden, die sich in dieser Ideen-
richtung bewegen. Das 
Otto-Klüsener-Haus (kurz: OK-
Haus) zwischen der Sozialswissen-
schafts-Bibliothek und der Straße 
„Im Moore“ steht beispielsweise 
fast komplett unter studentischer 
Selbstverwaltung. Außer dem dort 
ebenfalls ansässigen Maschinenbau-
dekanat in der obersten Etage wer-
den alle sonstigen Räumlichkeiten 

ausschließlich von Studierenden ge-
nutzt und in Eigenregie verwaltet, 
die Universität kommt lediglich 
für den Unterhalt und die Reini-
gung auf. Die Studierenden organi-

sieren sich in sogenannten 
Saalgemeinschaften mit Namen 
wie „DUESE“, „Vakuum“, „Eute-
tikum“ oder „Kette“. Die etwas 
merkwürdig anmutenden Namen 

…das OK-Haus heute
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haben einen Grund: Dort sind die 
Studierenden der Fakultät für Ma-
schinenbau ansässig. Jeder dieser 
Saalgemeinschaften gehören an die 
hundert aktiven und passiven Stu-
dierenden an, nach einem Semes-
ter mit Gaststatus kann man 
aufgenommen werden. Circa ein 
drittel der Maschbau-Studieren-
den nutzen die Vorteile, die sich ih-
nen in den Saalgemeinschaften 
bieten. Einmal im Semester wird 
ein neue_r Saalsprecher_in für 
ein Jahr gewählt, weitere ehrenamt-
liche Ämter gibt es für die Tech-
nik, für Skripte, für die Küche, die 
Getränke (zum Selbstkostenpreis), 
die Flipper und und und. Wann 
Ruhezeiten und Partyzeiten in 
den Räumlichkeiten sind, hängt 
von der jeweiligen Saalgemein-
schaft ab und nur diese entschei-
det auch, was mit dem 
Semesterbeitrag von ca. 8€ ange-
schafft wird. Wer möchte kann 
einen eigenen Spind für seine Sa-
chen im Saal bekommen und außer-
dem einen von den vielen hundert 
Schlüsselkopien des Gebäudesein-

gangs, den jede_r so zu jeder Ta-
ges- und Nachtzeit öffenen kann. 
Neben der Arbeit fürs Studium wer-
den (Freizeit-)Veranstaltungen, 
Partys und Ehemaligentreffen orga-
nisiert, die legendären Flatratepar-
tys im Haus sind erst vor kurzem 
vorüber. Eine Regel ist z.B. auch, 
dass jede_r seinen Geburtstag im 
Saal feiern kann. Einzige Bedin-
gung: Absolut jede_r des Saals 
hat dann natürlich auch das 
Recht ebenfalls zu kommen, ist ja 
schließlich auch sein Saal.

Nur einen Haken hat diese Struk-
tur. Weil viele der ehrenamtlich 
willigen Maschbau-Studierenden 
schon in ehrenamtlichen Ämtern 
in ihren jeweiligen Saalgemeinschaf-
ten eingebunden sind, ist es oft 
schwer noch für die Fachschaft Ma-
schinenbau Leute zu finden, die 
sich engagieren wollen. Immer wie-
der soll es auch vorkommen, dass 
das Problem- und Solidaritätsbe-
wusstsein spätestens nach Verlas-
sen der Saalgemeinschaft aufhört 
und ein gewisser „Saalpatriotis-
mus“ im OK-Haus an der Tagesord-
nung ist. Als nicht ganz ernst 
gemeinter Seitenhieb: Vielleicht 

lag es ja auch daran, dass es bei 
der Audimax-Besetzung im No-
vember 2009, vor allem die Masch-
bau-Studierenden des ersten 
Semesters waren, die mit größter 
Vehemenz ihre Mathematik I Vor-
lesung auf besonders unsolidari-
sche Weise von den Besetzerinnen 
und Besetzern einforderten?!

Entstanden ist das OK-Haus aus 
mehreren Gründen. Einer davon 
ist bestimmt die Tatsache, dass 
Studierende technischer Fächer 
meist Platz für Zeichenbretter 
und dergleichen benötigen, was 
meist auf Maschinenbau oder Ar-
chitektur zutrifft. Schaut man sich 
beispielsweise an anderen Universi-
täten um, so findet man viele ähn-
liche solche Beispiele: es gibt 
autonome Zeichensäle an der TU 
Wien1 und Uni Innsbruck2, genau-
so wie an der TU Graz3. An der 
TU Braunschweig hat man von 
den selbstverwalteten Zeichensaale-
tagen in den letzten beiden Stock-
werken eines Hochhauses sogar 
den wohl besten Blick über die 
Stadt und an günstigen Tagen bis 
zum Brocken. Ein viel gewichtige-
rer Grund jedoch für das Entste-

Walter Otto Klüsener

geb. 6.7.1897 in Barmen; Dipl. Ing. 1922 
in Hannover; 1922 Konstrukteur bei 
Deutz; 1924 Betriebsleiter der Motoren-
fabrik Kook; 1925 Konstruktionsinge-
nieur an der TH Hannover; Technischer 
Direktor der Motorenfabrik Kämpfer; 
1936 Technischer Direktor und Vor-
standsmitglied der Maschinenfabrik Ess-
lingen; 1950 Professor an der TH 
Hannover

Schalfröhre von Klüsener – „Trautes Heim, Glück allein?“

Otto-Klüsener-Haus
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hen des OK-Hauses war sein Na-
mensgeber Otto Klüsener.  Bis 
1967 hatte Otto Klüsener den Lehr-
stuhl für Kolbenmaschinen an der 
damaligen TH Hannover inne und 
war Direktor des gleichnamigen In-
stituts. Er war der Meinung, dass 
es Platz für die Studierenden der 
„konstruktiven Fächer nach dem 
Vorexamen“ geben müsste. Des-
halb handelte er mit dem Land Nie-
dersachsen aus, dass das Land den 
Bau finanzieren sollte, wenn er In-
dustriesponsoren finden würde, die 
die Räume mit Spenden ausstatte-
ten. So wurde zwischen 1963 und 
65 das Haus nach den Plänen Klü-
seners gebaut und postum nach 
ihm benannt.

Mitnichten wurde das OK-Haus al-
so in grauer Vorzeit einmal von 
Studierenden besetzt, wie einige im-
mer mal wieder munkeln, sondern 
genau für seinen Zweck gebaut – 
und das sogar mit Unterstützung 
vom Land Niedersachsen. Auch 

wenn seitdem über 40 Jahre vergan-
gen sind, könnte man schon den-
ken, dass dies eigentlich 
Begehrlichkeiten nach ähnlichen 
Räumlichkeiten bei Studierenden 
anderer Fächer wecken sollte. Wie 
auch immer, mir wurde übrigens 
versichert, dass es keine Vorausset-
zung ist, ein Maschinenbau-Studie-
render zu sein, um in einer der 
Saalgemeinschaften aufgenommen 
zu werden. Zuletzt noch einmal zu-
rück zur Utopie: Wie wäre es, 
wenn jede_r neue Studierende die 
Möglichkeit hätte, sich einer auto-
nomen, hierarchiefreien, kritischen 
und emanzipatorischen Gemein-
schaft anschließen könnte, die eige-
ne Räumlichkeiten an der 
Universität besäße. Wie wäre es, 
wenn er_sie sich dort mit Studie-
renden der unterschiedlichsten Fä-
cher austauschen und 
auseinandersetzen könnte? Wie wä-
re es, Bedürfnisse einzufordern? 
Wie wäre es, aus Utopien Wirklich-
keit zu machen?

Anmerkungen
Das Zitat und das erste Bild wur-
den der Festschrift zum 150jähri-
gen Bestehen der Universität 
Hannover entnommen (S. 327), 
die Lebensdaten Otto Klüseners 
dem Catalogus Professorum zur 
Festschrift zum 125jährigen Beste-
hen der TU (S. 173). Das aktuelle 
Foto schoss Peter Eisner.

Links

1 http://fsarch.diebin.at/in-
dex.php/LangeNachtderZeichen-
säle

2 http://www.oehtechnik.at/in-
dex.php?id=107

3 http://www.dzs.tugraz.at/pa-
ges/about_us.htm

Otto-Klüsener-Haus
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Bericht von der Bauplatzbesetzung in Wietze
gegen Europas größten Hähchenschlachtof

Von Dawid Murawski

Widerstand gegen Massentierhaltung

Noch in diesem Jahr 2010 soll 
in Wietze (nahe Celle) ein rie-
siger Hühnerschlachthof ge-
baut werden. Hinzu kommen 
mehr als 420 Massentierhal-
tungsanlagen. Das Feld, auf 
dem der Schlachthof gebaut 
werden soll, wurde am 24. 
Mai 2010 von AktivistInnen 
besetzt. Ziel war die Verhinde-
rung des Baus des Schlachtho-
fes durch Protest, Aktionen 
und das Bilden einer Informa-
tions- und Diskussionsplatt-
form für BesucherInnen in 
Form des besetzten Feldes. 
[1] Die BesetzerInnen, die 
selbst „TierrechtlerInnen“ ge-
nannt werden möchten, be-
gründeten dies u.a. mit 

ökologischen Argumenten (Kli-
ma), „Tiere sind keine Wa-
ren“, den Negativauswir- 
kungen vor Ort (Gestank, 
Feinstaub).

Die Besetzung wurde am 10. Au-
gust 2010 von der Polizei ge-
räumt. [8,9,10] 

Nachdem ich die BesetzerInnen 
zwei mal für einige Tage besucht 
habe, möchte ich die Besonderhei-
ten dieser Besetzung herausstellen, 
gegenüber anderen, sich selbst orga-
nisierenden, Gruppen. Dies soll 
kein Bericht über die Besetzung 
sein (Informationen darüber fin-
den sich bei anderen Quellen 
[Links]), sondern darstellen, wie 

die BesetzerInnen protestiert und 
gelebt haben. Er soll Nicht-Anwe-
senden einen Einblick in die Ein-
stellung der BesetzerInnen geben. 
Ich möchte hier eher die Bilder 
sprechen lassen, deshalb soll dies 
eher eine Erklärung (in Tagebuch-
form) zu den Bildern sein. [14,15]
Schaut euch bitte dazu die Galeri-
en an. 

Der große Teil der BesetzerInnen 
lebte im Zentrum des Camps in 
den Hütten und Tripods. Einige 
übernachteten ab und zu zur Ab-
wechslung bei AnwohnerInnen in 
Wietze. BesucherInnen konnten es 
sich entweder in den großen Grup-
penzelten gemütlich machen, ihr 
eigenes Zelt aufstellen oder (ich 
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Widerstand gegen Massentierhaltung

hatte das Glück), wenn noch 
Platz vorhanden, in den Hütten 
übernachten. Nachdem ich einen 
der BesetzerInnen darauf angespro-
chen habe, wieso einige Zelte außer-
halb des Camps stehen, sagte er 
mit, dass einige Personen lieber et-
was einsamer wohnen.

Neben dem alltäglichen Leben (zu-
sammen oder nicht) konzentrier-
ten sich die BesetzerInnen auf das 
Planen und durchführen von Work-
shops (Skillsharingcamp) [16], Ak-
tionen in Wietze (Ufos auf dem 
Feld gesichtet) [3], und dem errei-
chen der Öffentlichkeit. So wur-
den Presseberichte geschrieben, 
Interviews für Rundfunk und Pres-
se gegeben und eigene Flyer und 
Transparente entworfen und ver-
teilt. 

Die Zahl der BewohnerInnen des 
Camps schwankte. Zu den Work-
shops und Aktionswochen waren 
viele neue AktivistInnen angereist. 
Von den BesetzerInnen hörte ich, 
dass die Leute zwar schnell wieder 
gehen, dafür aber wieder neue kom-
men. Trotz einiger Streitereien im 
Laufe der Monate hat sich die 
Gruppe nicht zersetzt. Die streiten-
den Parteien gingen auf etwas Di-
stanz zu einander und gingen 
ihrem üblichen Tagesablauf nach. 
Nach einiger Zeit akzeptierten sich 
die Streitenden wieder. 

Organisation
Eine Besetzerin erklärte mir bei ei-
ner Führung durch das Camp: 
„Hat eine Person eine Idee, so 
teilt sie diese den anderen Perso-
nen abends am Lagerfeuer mit. 
Das Plenum brauchen wir nur, 
wenn Dinge anstehen, die wirklich 
jeder mitbekommen soll.“ Sobald 
es dunkel wurde, stapelten die Be-
setzerInnen in der Mitte des besetz-
ten Dorfes Holz und machten ein 
Lagerfeuer. Oder sie zündeten eine 
Mülltonne und versammelten sich 
um sie. Bei Essen und Getränken 
gab es dann Gespräche untereinan-
der. Der vergangene Tag, Pläne 
für die kommenden Tage oder 
auch private Themen wurden in 

kleinen Gruppen besprochen.

Es gab keine Arbeitsgruppen wäh-
rend der Besetzung. Auch gab es 
keine „Zuständigkeitspersonen“. 
Hat jemand eine Idee, so teilt 
er/sie sie den anderen mit und 
führt sie aus wenn andere Perso-
nen mitmachen. Die BesetzerIn-
nen organisieren sich mit 
To-Do-Listen. 

Bei meiner Ankunft im Camp und 
nachdem ich herumgeführt wurde, 
hat mich eine Besetzerin auch in 
die To-Do-Listen eingeführt. Falls 
es Aufgaben gab konnte jede_r Be-
sucherIn, ohne sich vorher mit je-
manden absprechen zu müssen, 
diese erledigen. Ich habe dann 
gleich einfach mit dem Abspülen, 
Fahrräder reparieren, Einkaufen be-
gonnen. Als „Neuer“ konnte ich 
mich so ganz bequem einleben. 

Schlaf und Nachtwache
Um vor herannahender Gefahr zu 
warnen, wurde eine Nachtwache 
eingerichtet. Wenn nötig konnte 
die Nachtwache einige Schlafende 
einzeln aufwecken oder Alarm 
schlagen um jeden aufzuwecken.

Nachtwache musste nie jemand al-
leine machen. Das Lagerfeuer wur-
de bis zum Morgengrauen 
durchgebrannt und wir saßen als 
ganze Gruppe zusammen. Ich hat-

te mich auch für eine mehrstündi-
ge Schicht eingetragen, was 
dadurch sehr angenehm war. 

Bauen von Hütten
Ein Besetzer teilte uns abends 
beim Lagerfeuer eine seiner Ideen 
mit. Er wollte einen Unterstand 
bauen. Zusammen mit einigen wei-
teren Interessierten machte er sich 
am nächsten Tag an die Arbeit. 
Er selbst war jedoch die einzige 
Person, die (mit Pausen) vom An-
fang bis Ende dabei war. Einige 
Personen halfen am Anfang, ande-
re am Ende.

Für den Bau einer Hütte brauch-
ten wir zunächst Holz. Aus Ach-
tung vor der Natur wurden nur 
tote Bäume gefällt. „Lebende Bäu-
me sollen die Möglichkeit haben 
größer zu werden und morsche 
Bäume bieten einen Lebensraum 
für Pflanzen, Pilze, Insekten und 
andere Tiere“. Deshalb werden die-
se auch nicht zum Bau oder als 
Feuerholz verwendet. 

Kochen und Ernährung
Eine Besetzerin meinte zu mir: 
„Das einzige wovon ich einen 
Klacks kriege, sind die Wespen“. 
Tatsächlich war der Küchenbe-
reich voller Wespen, die Besetze-
rInnen zunächst voller 
Wespenstiche. Als Lösung wurden 
angebrochene Lebensmittel in Do-
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sen und Gläser verschlossen, um 
keine Wespen anzulocken. Es half.

Es wurde täglich gemeinsam ve-
gan gekocht. Jeden Tag kocht je-
mand anders für das ganze Camp. 
Neben einfachen Gerichten wie Piz-
zabrot oder Brot gab es aber auch 
Kuchen für BesucherInnen am 
Sonntag oder Suppen und Kom-
pott. Den Rest des Tages über be-
kochte sich jeder selbst. Mit 
Kaffee, Brot, etc. Schon am An-
fang der Besetzung gab es eine Feu-
erstelle zum Kochen und ein Ofen 
wurde gebaut von Personen auf 
der Durchreise. In der Essenshütte 
wurde ein tiefes Loch, der „Kühl-
schrank“, mit seitlichem Tunnel ge-
graben um Lebensmittel auch bei 
hohen Außentemperaturen kühl zu 
halten. 

Nahrungsversorgung
…durch „Containern“: In der Nähe 
des BesetzerInnendorfes gab es vie-
le Discounter, wie z.B. Rewe, Al-
di, Netto, etc. Dies sind gute 
Möglichkeiten um an relativ fri-
sche Lebensmittel zu kommen.

…durch „Markten“: Essen wurde 
auch von Märkten erschnorrt. Es 
gab dafür eine eigene Liste wo die 
BesetzerInnen sich mit Namen, 
Zeit und dem jeweiligen Markt ein-

getragen haben. Zu den Zeiten 
sind sie losgefahren (meist ge-
trampt) und haben Lebensmittel 
besorgt. „Viele Händler schenken 
uns ganze Kisten mit Lebensmit-
teln“ hieß es dann.

…durch UnterstützerInnen: Es wur-
den oft Pakete von Privatperso-
nen oder Organisationen am 
Kreisel abgeliefert. Die BesetzerIn-
nen stürzten sich sogleich auf den 
Paketinhalt. Meistens enthielten 
sie schwer erhältliche Lebensmittel 
wie Saitanpulver, veganen Auf-
strich, vegane Süßigkeiten. Anwoh-
nerInnen kamen vorbei und 
spendeten Geld oder brachten Es-
sen vorbei. Außerdem übernehmen 
sie Fahrten von Personen zwi-
schen Celle und Wietze. 

Hygiene
Abwasch: Zum Abwasch wurde 
ein Spültisch in der Mitte des 
Dorfs eingerichtet. Um Wasser zu 
sparen und die Umwelt nicht zu be-
lasten wurde ein Drei-Phasen-Sys-
tem gewählt. Der Aufbau wie 
folgt: 3 Kisten mit je einer Phase 
(1. Vorspülen ohne Spülmittel, 2. 
Spülen mit Spülmittel, 3. Abspü-
len mit klarem Wasser).

Brunnen: Es wurde ein ca. 2 Me-
ter tiefes Loch gegraben und ein bo-

denloses Fass darin versenkt. Das 
Grundwasser steht in diesem Ge-
biet sehr hoch, deshalb kann di-
rekt Grundwasser abgeschöpft 
werden. Zur Zeit meines Besuchs 
war der Brunnen 2 Tage alt. Mir 
wurde erzählt nach einigen Tagen 
wären die Trübstoffe abgesunken 
und das Wasser könne zum Wa-
schen benutzt werden. Tatsächlich 
war das Wasser bei meinem nächs-
ten Besuch eine Woche später ver-
gleichbar klar wie in einem 
sauberen See.

Kompost- und Klärgrube: Sie wur-
de entfernt vom Brunnen und der 
Küche gegraben. In die Kompost-
grube wurden Essensreste und an-
dere pflanzliche Produkte 
eingefüllt. Trotz der vielen Wes-
pen konnte ich mich dort beden-
kenlos aufhalten und Biomüll 
einfüllen. Es gab mehrere Gruben. 
Nachdem eine Grube voll war, 
wurde sie mit Erde überdeckt.

In die Klärgrube wurde Waschwas-
ser eingefüllt und dann mit Erde 
überdeckt. Um unnötige Ver-
schmutzung zu vermeiden, wurde 
darauf geachtet nicht viel und 
möglichst biologisch abbaubares 
Spülmittel zu benutzen.

Außerdem gab es einige Kompost-
klos, eine Waschecke mit Spiegel, 
Wasser und Zahnbürsten.

Wäsche: Im BesetzerInnendorf 
gab es keinen festen Ort, wo Wä-
sche gewaschen wurde. Die Beset-
zerInnen haben Wäsche zum 
Waschen gesammelt und dann an 
AnwohnerInnen weitergegeben.

Krankheit: Zur Zeit meines ersten 
Besuchs litten einige BesetzerIn-
nen an Erbrechen und Durchfall. 
Ursache: unklar. Zusammen mit ei-
ner Besetzerin war ich Zwieback 
und Cola einkaufen. Sie erzählte 
mir, sie bringe sich selbst Heilkun-
de bei, um so anderen Menschen 
zu helfen. Mir wurde gesagt Zwie-
back sei leicht verträglich auf den 
Magen und Cola würde die Gene-
sung unterstützen. Bei unserem Kochen auf der Besetzung

Widerstand gegen Massentierhaltung
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Einkauf in Discountern in der Nä-
he der Besetzung betonte sie mehr-
mals, wie ungern sie dort einkaufe 
und damit diese Unternehmen un-
terstütze. 

Wie wirkten eigentlich die Be-
setzerInnen auf die Anwohne-
rInnen?
Bei meiner ersten Ankunft in der 
Nähe der Besetzung kam ich 
gleich in Kontakt mit einigen An-
wohnerInnen. Ein junger Mann 
schien mich gleich für einen der Be-
setzerInnen zu halten und streckte 
mir den Mittelfinger entgegen als 
er in seinem Auto die Straße lang 
fuhr und beschleunigte.

Eine Besetzerin erzählte mir, dass 
die Jugendlichen manchmal Musik 
der Neonazi-Band Landser aus ih-
ren Autos schallen lassen und Sät-
ze schreien wie: ‚Wir bringen euch 
um‘. „Wirklich passiert ist aber 
noch nichts. Einmal wurde eine Fla-
sche auf eines unserer Zelte gewor-
fen“. Solche und ähnliche 
Aktionen habe ich jedoch nur bei 
den jüngeren AnwohnerInnen beob-
achtet.

Die Besetzung ist vielen WietzerIn-
nen gar nicht aufgefallen. Zumin-
dest nicht deren Hintergrund. Erst 
bei späteren Aktionen wurden die 
BesetzerInnen darauf angespro-
chen, was sie eigentlich machen. Ei-
ne typische Reaktion auf die 
BesetzerInnen kam z.B. vom Kio-
skverkäufer „Du nimmst doch be-
stimmt Pueblo und Longpapes.“

Viele AnwohnerInnen waren gegen-
über den BesetzerInnen jedoch al-
les andere als negativ eingestellt. 
So versammelten sich am Tag der 
Räumung viele AnwohnerInnen 
vor der Absperrung der Polizei ne-
ben den Transparenten der Protes-
tierenden.

Initiativen
Es gab 2 Initiativen zur geplanten 
Schlachtanlage in Wietze. Davon ei-
ne gegen den Bau des Schlacht-
hofs. „BI-Wietze, die mit etwa 900 
Mitgliedern größte in Deutsch-
land“, ein Besetzer. Dann gibt es ei-
ne Initiative pro Schlachthof mit 
150 Mitgliedern. „Eigentlich nur ei-
ne Gegenbewegung gegen die ‚BI-
Wietze‘, aber auch nicht wirklich 
aktiv.“, so eine Dame von der BI-
Wietze.

Links
Besetzung allgemein:

[1] http://antiindus-
tryfarm.blogsport.de/

[2] http://www.schatten-
blick.de/infopool/tie-
re/report/trbe0002.html

[3] http://www.taz.de/1/nord/a
rtikel/1/oeko-ufos-im-
gerstenfeld/

[4] http://de.indyme-
dia.org/2010/05/282062.sht
ml

[5] http://de.indyme-
dia.org/2010/06/284548.sht
ml

[6] http://celleheu-
te.de/tag/wietze/

ZDF Doku über „Die Machen-
schaften der Mäster“:
[7] http://fron-

tal21.zdf.de/ZDFde/in-
halt/7/0,1872,8093415,00.h
tml

Räumung:
[8] http://www.taz.de/1/zu-

kunft/umwelt/artikel/1/po-
lizei-gegen-huehner-armee-
fraktion/

[9] http://www.taz.de/1/zu-
kunft/umwelt/artikel/1/po-
lizei-raeumt-besetztes-bau
gelaende/

[10] http://de.indyme-
dia.org/2010/08/287507.sht
ml

Video zur Räumung:
[11] http://www.youtu-

be.com/watch?v=cN_QbjcTnRs

Allgemeine Infos: Besetzung 
von Schlachthöfen
[12] http://de.indyme-

dia.org/2010/05/282062.sht
ml

Bürgerinitiative gegen den 
Schlachthof:
[13] http://www.bi-wietze.de/

Fotogalerie zur Besetzung:
[14] http://www.abload.de/gal-

lery.php?key=jZdGS4aM
[15] http://antiindus-

tryfarm.blogsport.de/fo-
tos/

Räumung durch das SEK

Widerstand gegen Massentierhaltung
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Die Verfasste Studierendenschaft

Verfasste Studierendenschaft

Die Verfasste Studierenden-
schaft ist die Selbstorganisati-
on der Studierenden 
innerhalb der Universität.

JedeR Studierende ist Mitglied 
und entrichtet einen Semesterbei-
trag von derzeit 153,48€ an die 
Verfasste Studierendenschaft. Den 
Löwenanteil macht das Semester-
ticket mit 143,48 € aus. Außer-

dem gibt es verschiedene 
zweckgebundene Ausgaben wie die 
Fahrradwerkstätten (91 Cent). 
Mit dem restlichen Geld werden 
die laufenden Kosten und besonde-
re Aktionen der Verfassten Studie-
rendenschaft bezahlt oder soziale 
Projekte bezuschusst.

So wird Hilfe für Studierende, Ser-
viceangebote und die politische Ver-

tretung der Studierenden 
innerhalb und außerhalb der Uni-
versität ermöglicht.

Organe der Verfassten Studieren-
denschaft sind der Allgemeine Stu-
dierendenausschuss (AStA), der 
Studentische Rat (StuRa) und die 
Fachschaftsräte (FSR). 

Der AStA
Der Allgemeine Studierendenaus-
schuss (AStA) ist das ausführende 
Organ der Verfassten Studierenden-
schaft. Er vertritt die Interessen 
der Studierenden innerhalb wie au-
ßerhalb der Universität, kümmert 
sich um die laufenden Geschäfte 
und führt die Beschlüsse des Stu-
Ra aus. Die AStA-Referent_innen 
erledigen diese Arbeit in verschiede-
nen Referaten und werden durch 
Sacharbeiter_innen unterstützt. 
Im derzeitigen AStA gibt es folgen-
de Referate: Hochschulpolitik Au-
ßen, Hochschulpolitik Innen und 
Studium, Fachschaften und Sozia-
les, Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit, Kasse, Ausländer_innen und 
Finanzen. Der derzeitige AStA ver-
steht sich als basisdemokratisches 
»Kollektiv«, das heißt, dass alle 
Entscheidungen hierachiefrei im 
Konsens getroffen werden und 
sich Beschlüssen der Basis, also 
Vollversammlungen aller Studieren-
den, verpflichtet gefühlt wird. Dar-
über hinaus bietet der AStA 
zahlreiche Serviceangebote an: So 
gibt es eine BAFöG- und Sozialbe-
ratung und ein AStA-Servicebüro 
in der Hauptmensa, in dem 
mensch ein AStA-Darlehen oder 
Mensafreitische sowie einen interna-
tionalen Studierendenausweis erhal-
ten kann. Die BAFöG- und 
Sozialberatung bietet eine unabhän-
gige, studierendeninteressierte Be-
ratung an vier Wochentagen in 
der Vorlesungs- und drei in der vor-

lesungsfreien Zeit an. Mehr erfahrt 
ihr auf ihrer Homepage: 
http://www.sozialberatung.as-
ta-hannover.de

Die im Keller des Theodor-Lessing-
Hauses untergebrachte AStA-Dru-
ckerei druckt günstig Fachschafts- 
und AStA-Publikationen sowie Ver-
öffentlichungen von anderen Grup-
pen. Bei Interesse erreicht ihr die 
AstA-Druckerei unter asta-dru-
ckerei@web.de

Zudem bringt der AStA Reader 
und Informationsmaterial zu ver-
schiedenen (hochschul-)politischen 
und anderen studentischen The-
men heraus und organisiert Veran-
staltungen zu Hochschul- und 
gesellschaftsrelevanten Themen, 
wie z.B. das jährlich im Juni statt-
findende ›Festival contré le racis-
me‹. Last but not least verhandelt 
er die über die Bedingungen für 
das Semesterticket und ermöglicht 
so den Studierenden ein hohes 
Maß an Flexibilität und Mobilität. 
Weiterhin besteht die Möglichkeit 
zur kostenlosen Nutzung von ausge-
wählten Fahrradwerkstätten in 
Hannover. Darüber hinaus hilft 
der AStA bei (fast) allen Proble-
men, die im Studienalltag so auftre-
ten können, komm einfach mal 
vorbei! Bei einer Tasse Kaffee 
oder Tee kannst du dich über unse-
re Arbeit informieren oder dir 
auch einfach mit einer unserer vie-

len Tageszeitungen und Magazi-
nen die Zeit vertreiben. Jeden 
Mittwoch um 15 Uhr gibt es das 
hochschulöffentliche AStA-Ple-
num, bei dem wir alle aktuellen 
Dinge diskutieren. JedeR ist herz-
lich dazu eingeladen!

Zwar nicht zum AStA gehörend, 
aber in den Räumen des AStA be-
findlich ist der Frauenraum an der 
Uni Hannover. Dort gibt es Tee 
und Tampons, Bücher, Zeitschrif-
ten und gemütliche Sofas für alle 
Frauen – vor Allem aber ist er ein 
Freiraum ohne männlich dominan-
tes (Rede-) Verhalten, wo es die 
Möglichkeit gibt, zu diskutieren, 
sich zu organisieren oder auch ein-
fach nur nett zusammen zu sitzen, 
sich auszutauschen und kennen zu 
lernen. Der Raum ist zu den AStA-
Öffnungszeiten offen für jede, die 
Ruhe zum lesen, reden oder rum-
hängen braucht!

Außerdem versuchen wir auf unse-
rer Internetseite einen aktuellen 
und umfangreichen Kalender auf-
zubauen, der alle interessanten 
und relevanten anstehenden Veran-
staltungen an und rund um die 
Uni enthält: Partys, Filmveranstal-
tungen, Vorträge, Infoveranstaltun-
gen, Arbeitskreistreffen und und 
und. Vorbeischauen lohnt sich in 
jedem Fall! Wir nehmen auch ger-
ne unirelevante Termininfos mit 
auf!
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Wenn du selber Lust hast im AS-
tA mitzuarbeiten, dann bist du 
herzlich willkommen! Ab Januar 
wird es wieder eine »Findungspha-
se« für den neuen AStA geben, 
wenn du Interesse hast, dann mel-
de dich einfach bei uns oder unter: 
findung@asta-hannover.de. Ab 
April/Mai 2011 werden dann auch 
wieder die Sachbearbeiter_innen-
stellen ausgeschrieben, für die du 
dich bewerben kannst. 

Die regelmäßigen AStA-Termi-
ne
• Mittwochs: 15 Uhr AStA Ple-

num im Sitzungsraum
• jeden zweiten und vierten Frei-

tag im Monat: 19.30 Uhr AStA 
Spieleabend im Conti-Hochhaus 

Der AStA befindet sich Im Theo-
dor-Lessing-Haus hinter dem 
Hauptgebäude. Mehr Informatio-
nen und die aktuellen Öffnungszei-
ten entnehmt ihr bitte der 
AStA-Homepage: http://www.as-
ta-hannover.de

Unsere Öffnungszeiten im 
Wintersemester 2010/2011 
sind:
• Montag und Freitag von 10–14 

Uhr
• Dienstag bis Donnerstag von 

10–18 Uhr

Die KontrASt
Die KontrASt ist die ca. alle drei 
Monate erscheinende Zeitschrift 
des AStA. Sie bietet meist eine 
bunte Artikelmischung aus ver-
schiedensten Bereichen. Neben poli-
tischen und kulturellen, findet ihr 
hier auch Neuigkeiten zu studienre-
levanten Themen. Service- und poli-
tische Einrichtungen des AStA, 

Studierendenvertreter_innen, Fach-
schaften und studentische Initiati-
ven nutzen die KontrASt, um 
über ihre Tätigkeit zu berichten 
oder über Neuerungen und Angebo-
te zu informieren. Zudem hast DU 
jederzeit die Möglichkeit Artikel 
in der KontrASt zu veröffentli-
chen und dich an der Redaktionsar-

beit zu beteiligen.

Wenn du Themenvorschläge hast, 
selber gerne einen Artikel beisteu-
ern möchtest oder Infos zum 
nächsten offenen Redaktionstref-
fen erhalten möchtest schreibe ein-
fach eine Mail an 
presse@asta-hannover.de 

Die »Kreativen Kurse« im Wintersemester 2010/11
Im kommenden Wintersemester bie-
tet der AStA wieder sein vielfälti-
ges Programm der „Kreativen 
Kurse“ an.

Auch dieses Semester wird es u.a. 
wieder Gitarren-, Fotografie-, Thea-
ter- und Malereikurse, aber auch 
Zeichen- und Skulpturenkurse, 
Näh- und Strickkurse, Yoga- und 

Salsakurse und, und, und... geben. 
In der Regel finden die Kurse wö-
chentlich ein bis zwei Stunden 
statt. Einige wenige finden aller-
dings auch zweiwöchentlich, oder 
in Blöcken statt. Die Kurse begin-
nen in der dritten Vorlesungswo-
che ab dem 08.11.2010. Um 
teilzunehmen ist eine Anmeldung 
dringend notwendig.

Das komplette Kursprogramm mit 
den Terminen, sowie die Anmel-
dung, kann auf der AStA-Homepa-
ge schon bald eingesehen und 
getätigt werden: www.asta-hanno-
ver.de

Wir freuen uns auf euch! 

BAföG- und Sozialberatung
Die BAföG- und Sozialberatung 
ist eine aus Mitteln des AStA finan-
zierte studentische Beratung, die 
mit einem sozialpolitischen An-
spruch euch Studierenden in allen 
Fragen rund um BAföG- und Sozi-
alrecht beratend zur Seite steht. 
Dabei ist es unser Ansinnen, dass 
ihr möglichst viel Zeit für euer Stu-
dium aufbringen könnt und euch 
nicht mit unnötigen Jobs und Be-
hördengängen belasten müsst. Das 
heißt konkret, dass wir vom 
BAföG-Antrag über Fragen zum 

Wohngeld bis hin zur Befreiung 
oder zum Erlass von Studiengebüh-
ren während unserer Beratungszei-
ten für euch da sind.

In Zeiten des sozialen Umbruchs 
ist es uns auch ein besonderes An-
liegen, euch immer auf dem aktuel-
len Stand der Gesetzgebung zu 
halten, damit euch ein Höchstmaß 
an sozialer Sicherheit gewährleis-
tet wird. Gerade Studierende aus 
Familien mit geringem Einkom-
men und Studierende mit Kindern 

brauchen eine kompetente Bera-
tung, um ihre sozialen Ansprüche 
auch geltend machen zu können. 
Insbesondere Studienkredite sind 
dabei mit Vorsicht zu behandeln, 
denn es gibt zahlreiche Alternati-
ven zu diesen Modellen, zu denen 
wir euch gerne beraten.

Seit 2009 arbeiten wir zusätzlich 
mit Lucia, der Beraterin für Stu-
dierende mit Behinderung zusam-
men und bieten immer 
Donnerstags nach Vereinbarung ei-
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ne barrierefreie Sprechstunde im 
Hauptgebäude an.

Wir helfen euch bei:
• Allen Fragen rund ums BAföG

Im Beratungsalltag handelt es 
sich hier zumeist um Fragen zu 
Fachwechseln, Verlängerung 
der Förderungshöchstdauer, Al-
tersgrenze, Staatsangehörigkeit 
etc. 

• Fragen zu sonstigen sozialen 
und sozialrechtlichen Belangen
In der Praxis beraten wir zu 

Themen wie Wohngeld, Kranken-
versicherung, Sozialversiche-
rung, Beurlaubung, 
Studienkredite, Studiengebüh-
ren etc. 

• Fragen zu aufenthaltsrechtli-
chen Bestimmungen
Wenn ihr Fragen oder Proble-
me habt, kommt vorbei oder 
ruft an. 

Unsere Öffnungszeiten in der 
Vorlesungszeit:
Mo–Mi 10–14 Uhr
Do 14–18 Uhr

Unsere Öffnungszeiten in der 
vorlesungsfreien Zeit:
Di–Do 11–13 Uhr
Do 16–18 Uhr

Barrierefreie Beratung in der Info-
thek im Hauptgebäude (Welfengar-
ten 1)
jeden Do 17-18h (vorherige Anmel-
dung per Telefon oder E-Mail not-
wendig!) 

AStA Uni Hannover
Mo, Fr: 10–14 Uhr
Di–Do: 10–18 Uhr
Tel. 0511 762 5061
info@asta-hannover.de

AStA BAföG- und Sozialberatung
Mo-Mi 10–14 Uhr, Do 14–18 Uhr
vorlesungsfreie Zeit: Di–Do 11–13 Uhr,
Do 16–18 Uhr
Tel. 0511 762 5062
sozialberatung@asta-hannover.de

AStA-Servicebüro Hauptmensa
Mo–Do 11–15 Uhr
0511 762 5066
service@asta-hannover.de

Referent_innen:

Ausländer_innenreferat (Tornike)
0511 762 5064
ausländerinnen@asta-hannover.de

Kassenreferat (Rafeq)
0511 762 5061
kasse@asta-hannover.de

Referat Hochschulpolitik Innen und 
Studium (Fabian)
0511 762 5063
hopo-innen@asta-hannover.de

Referat Hochschulpolitik Außen 
(Laura)
0511 762 5063
hopo@asta-hannover.de

Finanzreferat (Andreas)
0511 762 5061
finanzen@asta-hannover.de

Referat Fachschaften und Soziales 
(Kristian)
0511 762 5063
soziales@asta-hannover.de

Referat Politische Bildung und 
Kultur (Florian)
0511 762 5064
polbil@asta-hannover.de

Referat Presse und Öffentlichkeit 
(Julia und David)
0511 762 5063 
presse@asta-hannover.de

AStA-Adressen

AStA-Adressen
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Der AStA stellt sich vor

Ich heiße Tornike, bin 26 Jah-
re alt, komme aus Georgien 
und studiere im 9. Semester 
Germanistik und Politikwissen-
schaft mit dem Schwerpunkt 
Migration/Integration.

Die Erfahrungen in der Hochschul-
politik und der studentischen Selbs-
terwaltung konnte ich bereits 
während des Studiums in meinem 
Heimatstaat sammeln, wo ich den 
Fachschaftsrat der philosophi-
schen Fakultät an der staatlichen 
Universität Tiflis geleitet ha-
be.Seit dem Sommer 2009 bekleide 
ich das AusländerInnenreferat.

Aus eigener Erfahrung weiss ich, 
dass die ausländischen Studieren-
de oft einen kompetenten Rat brau-
chen, nicht nur auf der 
universitären Ebene, sondern auch 
bei sozialen Angelegenheiten, z.B.: 
wie sie mit alltäglichen Problemen 
umgehen, sich in Deutschland inte-
grieren oder sich gegen rassistische 
Übergriffe und Diskriminierung 
wehren können.Viele Befragungen 
zeigen auf, dass die ausländischen 
Studierenden in diesem zentralen 
Lebensbereich sehr oft isoliert wer-
den, nur wenige Kontakte zu deut-
schen Studierenden knüpfen und 
sich oft nur in eigenen Kreisen be-

wegen. Auch die mangelhafte Inte-
grationspolitik wie z.B. falsche 
Zuweisung von Wohnheimplätzen 
etc. führt zur Ghetoizierung von 
internationalen Studierenden. Da 
ich mich im Laufe meines vierjäri-
gen Studienufenthalts in Hanno-
ver sehr oft mit sämtlichen 
Problemen auseinandersetzen 
musste, möchte ich euch mit mei-
nem Wissen in diesem Bereich un-
terstützen.

Ich strebe nach besserer Kommuni-
kation, Miteinander, Begegnungen 
und gegenseitige Akzeptanz zwi-
schen allen internationalen Studie-
renden (besonders zwischen 
Deutschen und Nicht-Deutschen 
Studierenden). Dies würde zur in-
terkulturellen Bereicherung und 
zum Erlernen von interkulturellen 
Kompetenzen seitens der Studie-
renden führen, die besonders nütz-
lich und wichtig für die 
Integration ausländischer Studie-
render wäre. 

„AusländerInnen“

Hallo!
Mein Name ist Florian, ich 
bin 23 Jahre alt und studiere 
im 6. Semester Maschinenbau.

Als Referent für politische Bil-
dung und Kultur nehme ich im AS-
tA vielfältige Aufgaben war.

Im Wesentlichen sehe ich die Her-
ausforderung in meiner Arbeit in 
der kritischen Auseinandersetzung 
mit Lehrinhalten und gesellschaftli-
chen Prozessen.

Mittels Vorträgen, Ausstellungen 
und Engagement für Freiräume, 
in denen kontroverse Diskussionen 
sowie auch Partizipation am Le-

bensraum Universität gepflegt wer-
den, soll unsere Universität auch 
weiterhin als ein Ort kritischen 
Denkens erhalten werden.

Außerdem kümmere ich mich um 
die Hochschul-Wahlen und den 
Erstsemesterempfang.

Ich möchte auch gerne weitere 
Veranstaltungen unterstützen, 
oder auch aufbauen. Wer also Ide-
en oder Anregungen hat, kann 
sich sehr gerne an mich wenden.

Kontakt:
polbil@asta-hannover.de 

„Politische Bildung“
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Kassenwart
Hallo! Ich bin Rafeq, studiere 
im siebten Fachsemester Elek-
trotechnik und bin seit dem 
24.06.2009 Kassenwart des AS-
tA.

Die Kasse ist die Zahlungstelle der 
verfassten Studierendenschaft. 
Hier wird der komplette Zahlungs-
verkehr der Studierendenschaft an 
der Leibniz Universität Hannover 
abgewickelt.

Zu meinen Aufgaben zählen Aus-
zahlungen bzw. Überweisungen 

von Geldern, beispielsweise wie 
die AStA- Darlehen, Rückerstat-
tungbeiträge des Semestertickets, 
bewilligte Finanzanträge, Fach-
schaftsgelder, sowie jegliche Rech-
nungen des AStA. Außerdem 
werden AWE's (Aufwandsentschä-
digungen) für die ReferentInnen, 
SB-Stellen sowie SenatorInnen (im 
StuRa) monatlich überwiesen.

Es gibt natürlich noch mehr Aufga-
ben jedoch die wesentlichen sind 
schon erwähnt. Außerdem unter-
stütze ich das AStA-Kollektiv 

(Mit-Reffis) bei allen ihren Arbei-
ten, da wir nur durch eine gute 
Zusammenarbeit unsere Ziele errei-
chen können.

Ich bin Mittwoch 10 bis 12 Uhr 
im AStA zu erreichen, nach Ver-
einbarung auch zu anderen Zeiten. 
Für Rückfragen stehe ich immer 
gern zur Verfügung.

Kontakt:
kasse@asta-hannover.de

Hallo,
ich bin Laura, 22 und studie-
re im zweiten Fachsemester 
Politikwissenschaften. Seit 
dem 02.06.2010 darf ich mich 
freuen die neu gewählte Refe-
rentin für Hochschulpolitik Au-
ßen zu sein.

Wie der Name schon sagt versuch 
ich eine Schnittstelle nach außen 
darzustellen z.B. in Form von Zu-
sammenarbeit mit verschiedenen 
Bündnissen und Vereinen sowie 
durch eine Vernetzung mit ande-
ren Hochschulen.

Es wird eine Fortführung der Zu-
sammenarbeit/Mitarbeit mit/bei 
dem ABS (Aktionsbündnis gegen 
Studiengebühren), dem Bündnis 
für politische Meinungsfreiheit 

(BPM) und der LandesAStenkon-
ferenz (LAK) angestrebt.

Außerdem erachte ich eine Vernet-
zung der ASten innerhalb von 
Hannover (AStA MHH, TiHo, 
FH) als erstrebenswert sowie eine 
Vernetzung mit den Hochschulen 
die von der NTH betroffen sind.

Ich bin immer für Anregungen of-
fen und würde mich freuen, wenn 
Interessierte die Lust auf überre-
gionale Arbeit haben sich bei mir 
melden, denn viele der oben ge-
nannten Bündnisse sind auch für 
Einzelpersonen offen. Auch für 
sonstige Fragen stehe ich natür-
lich gerne zur Verfügung.

hopo@asta-hannover.de 

„Hochschulpolitik Außen“
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Der AStA stellt sich vor

Hallo,
mein Name ist Kristian Krö-
ger; ich studiere im 6. Semes-
ter FüBA Politikwissen- 
schaften und Geschichte, und 
bin seit dem 2.Juni Referent 
mit der Schwerpunktsetzung 
auf Soziales und Fachschaften.

Fachschaften:
Die Fachschaften sind das Rück-
grat der Studentischen Selbstver-
waltung und der 
Hochschulöffentlichkeit. Um einzel-
ne Studierende zu erreichen, ist 
die Zusammenarbeit mit den Fach-
schaften nicht nur wichtig, son-
dern unabdingbar.

Ich verstehe mich in erster Linie 
als Mittler zwischen Fachschaften 
und AstA wie auch als Mittler für 

den Fachschaften untereinander 
und möchte in diesem Sinne Kom-
munikation zwischen Studierenden 
gewährleisten. Wichtig ist mir, 
dass ich als zentrale Instanz euch 
Studierenden nichts aufdrücken 
möchte, sondern euch vielmehr die 
Möglichkeit biete, eure Anliegen ar-
tikulieren zu können.

Ich möchte in erster Linie dezentra-
le Arbeit gewährleisten, werde 
aber trotzdem in kurz- bis mittel-
fristiger Zukunft einige zentrale 
Gremien einberufen, damit Men-
schen sich kennenlernen und Mei-
nungsbilder geschaffen werden 
können.

Soziales:
Die Hochschule ist weder eine In-
sel noch ein abgeschlossener Raum 

in der Gesellschaft, und so finden 
sich innerhalb viele soziale Un-
gleichheiten wieder, welche ein 
Studium in angemessener Art und 
Weise beeinträchtigen. Das Sozial-
referat widmet sich in diesem Sin-
ne der Aufgabe, allen 
Studierenden die Teilhabe an die-
ser Universität einzufordern und 
zu gewährleisten.

Ich werde eng mit der Bafög- und 
Sozialberatung wie auch der Han-
dicap-Sachbearbeiter_innenstelle 
zusammenarbeiten und Verwerfun-
gen im sozialen Gefüge nach aus-
sen kommunizieren 
(selbstverständlich in anonymisier-
ter Form.)

soziales@asta-hannover.de 

„Fachschaften und Soziales“

„Finanzen“
Das Finanzreferat verwaltet 
die Gelder der Verfassten Stu-
dierendenschaft.

Die Verfasste Studierendenschaft 
besitzt ein eigenes Vermögen. Dies 
beläuft sich auf durchschnittlich 3 
Millionen Euro und wird im Fi-
nanzreferat verwaltet.

Das Vermögen setzt sich haupt-
sächlich aus den Beiträgen der Stu-
dierenden zusammen. Hier ist der 
mit Abstand größte Titel der Bei-
trag für das Semesterticket. 
Dementsprechend übernimmt das 
Finanzreferat die Überweisung an 
die Vertragspartner, die Möglichkei-

ten der Rückerstattung, die Infor-
mation der Studierenden sowie die 
allgemeine Vertragsgestaltung.

Da sich die Kosten des Tickets je-
des Jahr ändern, ist das Finanzrefe-
rat auch für die Anpassung der 
Beiträge zuständig. Diese werden 
durch die Beitragsordnung gere-
gelt.

Neben der Verwaltung des Semes-
tertickets werden im Finanzreferat 
auch die Anträge bearbeitet, die 
studentische Initiativen und studen-
tische Kinderläden an den AStA 
stellen können. Hierzu gibt das Fi-
nanzreferat Richtlinien heraus, die 

mit dem jeweiligen AStA abge-
stimmt sind. Für Fahrtkosten gibt 
es eine eigene Richtlinie und ein 
Abrechnungsformular.

Eine weitere zentrale Aufgabe des 
Referates besteht in der Aufstel-
lung und Überwachung des Haus-
haltsplans der Studierendenschaft. 
Weiterhin werden die Kassen der 
Fachschaftsräte geprüft und die 
Gelder, die den Fachschaften so-
wie den autonomen Gremien 
(FLK, AusländerInnen) zustehen 
berechnet und ausgezahlt.

Andreas:
finanzen@asta-hannover.de 
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Der AStA stellt sich vor

Hallo,
wir, Julia und David, sind 
seit Anfang Juni die neuen Re-
ferent_innen für Presse und 
Öffentlichkeit.

Die wichtigsten Aufgaben unseres 
Referats sind für uns zu helfen die 
Informationshierarchien an der Uni-
versität abzubauen und das Weiter-
tragen von hochschulrelevanten 
Themen an die außeruniversitäre 
Öffentlichkeit.

Um Studierende 
weiterhin über 
hochschulpoliti-
sche Themen, 
wie die Gescheh-
nisse im StuRa 
und an der Uni 
im Allgemeinen, 
die Uniwahlen 
oder Veranstal-
tungen an der 
Universität zu in-
formieren, sind 
wir für die Veröf-
fentlichungen 
von den AstA-

Publikationen zuständig, wie zum 
Beispiel die AStA-Zeitschrift „Kon-
trASt“, den „Mahlzeit“-Mensaf-
lyer, den „OrgASt-Kalender“ oder 
die „Wahlzeitung“. Hierfür halten 
mit den Autor_innen den Kon-
takt, layouten die Publikationen 
und kümmern um „das Drumher-
um“.

Als nächste große Aufgabe sehen 
wir die Umgestaltung der Website 
des AStAs. Wir wünschen uns, 

dass die Homepage ein zentraler 
Ort für den Informationsaus-
tausch wird und nicht nur Infor-
mationen und Termine vom AStA 
enthält sondern auch von Fach-
schaften oder interdisziplinären 
Veranstaltungen.

Wenn du Lust hast an der Kon-
trASt mitzuarbeiten oder dich an-
derweitig in die AStA-Arbeit 
einbringen möchtest schreib uns 
einfach eine Mail, ruf an oder 
komm in unserer Sprechstunde 
vorbei.

Auch bei allen anderen Fragen 
oder Anregungen zum AStA oder 
zur Presse und Öffentlichkeitsar-
beit kannst du dich gerne bei uns 
melden.

Erreichen könnt ihr uns über E-
Mail oder Telefon, oder auch per-
sönlich in unseren Sprechstunden:

presse@asta-hannover.de 

„Presse und Öffentlichkeit“

Ich heiße Fabian Voß, bin 20 
Jahre alt und studiere im 2. 
Semester Maschinenbau auf 
Bachalor. 

Ich möchte 
mich in diesem 
Referat um 
hochschulpoliti-
sche Belange 
und Studienan-
gelegenheiten 
kümmern. Hoch-
schulpolitisch 
konzentriere 
ich mich eher 
auf die akademi-
sche Seite der 
Gremien. Hier 
sind oftmals um-
fassende Fach-
kenntnisse 
gefragt, die ich 

an die Gremien und die Studieren-
denschaft heran tragen möchte

Wenn ihr Probleme mit dem Hoch-

schulgesetz oder dem Bologna-Pro-
zess habt bin ich daran 
interessiert die Kritik zu bündel 
und nach außen zu tragen.Sollten 
dich also Dinge an deinem Studien-
gang stören, du zu aktuellen politi-
schen Prozessen im Bereich 
Bildung arbeiten möchtest oder 
bei Gremienarbeit Unterstützung 
brauchst, sprich oder schreib mich 
an.

hopo-innen@asta-hannover.de 

„Hochschulpolitik Innen“
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StörenFrida
Wer ist Störenfrida?
Störenfrida ist die FrauenLesben-Kneipe, die einmal 
im Monat in der Sturmglocke stattfindet. Hier könnt 
ihr gemütlich bei einem Bier zusammensitzen. Die Knei-
pe wird mit Veranstaltungen, Filmen und anderen Spe-
cials von informativ bis vergnüglich gestaltet. Wenn 
ihr Lust habt, könnt ihr auch eure Ideen einbringen.

Weshalb gibt’s die Störenfrida?
Täglich sind wir mit Sexismen konfrontiert, mit denen 
wir FrauenLesben meistens alleine umgehen müssen.

Auch autonome linke Strukturen sind vom patriarcha-
len Geschlechterverhältnis geprägt. Dem wollen wir et-
was entgegensetzen, indem wir uns Frauenräume 
nehmen und diese erhalten. Daher wollen wir einen Ver-
anstaltungsort nur für FrauenLesben etablieren.

Unsere Idee ist es, so FrauenLesbenzusammenhänge 
zu stärken. Wir wünschen uns, dass Störenfrida dazu 
beiträgt, kollektiven Rückhalt zu bilden und gemeinsa-
me feministische Handlungsoptionen zu schaffen.

Warum FrauenLesben?
Wir knüpfen mit dem Begriff FrauenLesben an eine 
linksradikale Strömung der autonomen Frauenbewe-
gung an, die den Begriff in den 90er Jahren prägte. 
Diese Strömung machte politische Frauenbezogenheit 
stark und stellte mit ihrer Selbstbezeichnung das herr-
schende heterosexuelle Frauenbild in Frage.

Egal ob unlesbisch oder nicht, Störenfrida freut sich 
auf euren Besuch.

Wenn ihr Veranstaltungswünsche habt, einen Film 
oder Kurzvortrag anbieten wollt, kommt einfach vor-
bei oder schreibt an:

stoerenfrida@gmx.net oder 
www.myspace.com/stoerenfrida_hannover

FrauenLesbenKneipe

Wann denn?
Jeden zweiten Dienstag im Monat ab 20 Uhr.

Wo denn?
Na, in der Sturmglocke   , 
Klaus-Müller-Kilian-Weg 1, Hannover-Nordstadt
www.sturmglocke.de

Die nächsten Termine
• Di, 12.10.2010, 20 Uhr Kneipe mit Filmabend
• Di, 09.12.2010, 20 Uhr Kneipe
• Di, 14.12.2010, 20 Uhr Kneipe mit Vortrag „Zum 

Umgang mit sexualisierter Gewalt“

Feminismus
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Sexualisierte Gewalt soll als politisches Phänomen thematisiert 
werden, anstatt diese, wie es häufig in der Gesellschaft aber 
auch in der Szene geschieht, als individuelles und privates 
Problem abzutun. Es soll vorgestellt werden, was unter 
Definitionsmacht und Parteilichkeit zu verstehen ist und warum 
diese wichtig sind. Zudem werden die Auswirkungen und Folgen 
sexualisierter Gewalt verdeutlicht und gemeinsam überlegt, was 
dies konkret für einen Umgang mit sexualisierter Gewalt 
bedeutet. 

14.12.2010, 20 Uhr: Vortrag und Diskussion zum Thema

Umgang mit sexualisierter Gewalt in 
linken Zusammenhängen mit Julia Gebrande

Das Ziel dieses Vortrages ist eine Sensibilisierung für das Thema „sexualisierte Gewalt“ und eine An-
regung zur Auseinandersetzung zum Umgang damit in persönlichen und/oder politischen Zusammen-
hängen.

12.10.2010, 20 Uhr: Kurzfilmabend

Kurzfilme
Die Filmemacherin Natalie Migenda aus 
Hannover zeigt eine Auswahl ihrer Kurzfilme 
von Animation bis dokumentarisch… 
Lasst Euch überraschen!
– Eintritt frei, of course –

9.11.2010, 20 Uhr: Kneipenabend

Saufen und Klönen
Diesmal ganz ohne Special: Saufen und Klönen an'ner 
Bar mit Tante Frida.

Feminismus

mit Natalie Migenda
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Glossar

Glossar

AFK – Autonomes Frauen 
Kollektiv 
Das AFK versucht durch ihre Ar-
beit die Selbstbestimmung von 
Frauen zu stärken und dadurch bei-
zutragen Sexismus und Ungleich-
heitsstrukturen aufzudecken und 
andere damit zu konfrontieren. 
Durch Veranstaltungen und Aktio-
nen sollen sich jedoch nicht nur 
Frauen sondern auch explizit Män-
ner angesprochen fühlen. Generell 
ist das AFK eine offene Gruppe 
und jede, die den Grundsätzen zu-
stimmt ist eingeladen mitzuarbei-
ten. afk-hannover@gmx.de 
www.afk.blogsport.de

AStA – Allgemeiner Studieren-
denausschuss
Ist das ausführende Organ der Ver-
fassten Studierendenschaft. Der As-
tA wird vom → StuRa gewählt 
und kontrolliert. Er bietet diverse 
Serviceleistungen an und kümmert 
sich um die Interessen und Proble-
me aller  Studierenden. Der AStA 
besteht aus 9 Referent_innen, die 
verschiedene Schwerpunktsetzun-
gen haben und für die Interessen 
streitet.

BAföG – Bundesausbildungs-
förderungsgesetz
regelt die staatliche Unterstüt-
zung für die Ausbildung von Schü-
ler_innen und Studierenden in 
Deutschland.
Wenn ihr Fragen zum BAföG 
habt könnt ihr euch an die BAföG-
und Sozialberatung im AStA wen-
den. 

Credit points
Nach dem → ECTS sind Credit 
Points Anrechnungspunkte, die 
den Arbeitsaufwand „messen“, 
den ihr für euer Studium leistet. 
Ein Leistungspunkt entspricht 30 
Arbeitsstunden. Es wird davon aus-
gegangen, dass pro akademisches 
Jahr 60 Punkte geleistet werden 
müssen, das bedeutet 1800 Stun-
den pro Jahr.

c.t. – Con tempore
Zeitangabe bei Vorlesungen und 
Veranstaltungen bedeutet, dass 
die Veranstaltung mit 15 Minuten 
Verzögerung anfängt. Also 10 Uhr 
c.t. = 10.15 Uhr

ECTS – European Credit 
Transfer and Accumulation 
System
soll die Anrechnung von Studien-
leistungen an anderen Universitä-
ten und die Mobilität im 
europäischen Hochschulraum för-
dern. Dies wird ermöglicht durch 
den Erwerb von → Credit Points. 
Die Umsetzung davon findet man 
vor allem in Bachelor- und Master-
studiengängen

Fakultät
ist eine Organisationseinheit der 
Universität und studienfachabhän-
gig (z.B. Medizinische, Juristische 
oder Philosophische Fakultät)

FG – Fachgruppe
Bezeichnet alle Studierenden eines 
Studiengangs/Instituts.

FR – Fachrat
ist die Interessenvertretung der 
Studierenden eines Studiengan-
gens/Instituts. Hier werden auch 
studierenden Parties geplant und 
man findet Hilfe bei Fragen zum 
Studiengang.

Frauenraum
Den Frauenraum findet ihr in den 
Räumen des AStAs.
Im Frauenraum findet ihr eine 
Frauen- und Geschlechterpoliti-
sche Bibliothek und ihr habt die 
Möglichkeit euch abseits von män-
nerdominierten Strukturen und 
Hierarchien aufzuhalten, zu lernen 
oder mit anderen Frauen zu spre-
chen.
Der Frauenraum ist während der 
Öffnungszeiten des AStAs für alle 
Frauen offen.

FS – Fachschaft
ist Teil der studentischen Selbst-
verwaltung und bezeichnet alle 
Studierenden an einer Fakultät.

FSR – Fachschaftsrat
ist die Interessenvertretung der 
Studierenden einer Fakultät. Er 
entsendet Deligierte in den StuRa 
und entsendet Vertreter_innen in 
die StuKo.

GZD – Geschäftszimmerdienst
bezeichnet die Menschen, die im 
AStA im 1. Zimmer (orange Tür) 
sitzen und die erste Anlaufstelle 
für Alle sind, die in den AStA 
kommen. Sie helfen bei Fragen 
oder Problemen und können euch 
an die richtigen Stellen verweisen. 

Institut
bezeichnet einen Teil der Fakul-
tät, in dem einzelne → Lehrstühle 
von einer bestimmten Fachrich-
tung zusammengeschlossen wer-
den.

ISIC – International Student 
Identity Card 
Internationaler Studierenden Aus-
weis
kannst du dir im Servicebüro des 
AStA in der Hauptmensa ausstel-
len.
Dafür benötigst du nur 12 €, dei-
nen Studiausweis sowie ein aktuel-
les Foto, den Ausweis kannst du 
gleich mitnehmen.

Kommilitone/Kommilitonin
Bezeichnet deine Mitstudierenden.

Lehrkommission
Die Lehrkommission ist eine in 
der Universitätsordnung veranker-
te, von Vertreter_innen aller Fa-
kultäten und Studierenden 
zusammengesetzte Kommission, 
die sich mit Fragen der gesamtuni-
versitären Lehre beschäftigt.  Sie 
ist beratendes Organ der Projekt-
leitung zur Umsetzung der Studi-
enreformen im Sinne der 
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Bologna-Deklaration

Lehrstuhl
Bezeichnet das Büro einer Profes-
sur mit genauer Beschreibung des 
Tätigkeitsbereichs (z.B. Lehrstuhl 
für Quantenphysik oder Straf-
recht).

Mensa
Kantine auf dem Unigelände, in 
der Studierende, Mitarbeiter_in-
nen und Gäste durch Bezuschus-
sung vom Studentenwerk zu 
besonders günstigen Preisen essen 
kann

Modulbogen
Viele Studierende, die einen Bache-
lor- oder Masterabschluss machen 
bekommen heute statt → Scheine 
Modulbögen, die sie ausfüllen und 
abgeben müssen. Hier wird ver-
merkt welche Leistungen sie er-
bracht haben und wie viele 
Punkte es dafür gibt. Es werden al-
le Modulbögen für den Abschluss 
benötigt. 

NHG – Niedersächsische 
Hochschulgesetz
Setzt den Rahmen für die Universi-
täten in Niedersachsen. Ihr ist 
z.B. festgeschrieben, dass Studien-
gebühren erhoben werden müssen. 

Präsidium
Das Präsidium der Universität lei-
tet die Universität und repräsen-
tiert sie nach Außen. Dem 
Präsidium sind alle weiteren Berei-
che der Universität unter gela-
gert. 

Rückmeldung
Anmeldung der Studierenden zum 
Studium, bzw. Rückmeldung für 
bereits immatrikulierte Studieren-
de. Dies geschieht semesterweise 
durch Zahlung der → Semesterbei-
träge an die Universität. Der Rück-
meldezeiträume sind Februar für 
das Sommersemester und Juli für 
das Wintersemester.

SB-Stellen
Neben den Referent_innen be-
steht der → AStA aus ca. 50 Stu-
dierenden, die als 
Sachbearbeiter_innen die Arbeit 
des AStAs unterstützen. Die Tätig-
keiten der verschiedenen SB-Stel-
len sind sehr unterschiedlich und 
umfangreich. Es gibt SB-Stellen, 
die inhaltlich arbeiten und welche 
die vor allem Organisationsstruktu-
ren bilden und unterstützen. 

Schein
Studiengänge mit alten Abschlüs-
sen müssen in der Regel Scheine 
abgeben, wo bestätigt wird, dass 
sie die Veranstaltung besucht ha-
ben. Erst mit Abgabe aller Schei-
ne kann ein Abschluss erworben 
werden. 

Semesterbeitrag/Studienge-
bühren
Der Semesterbeitrag oder auch Stu-
diengebühren bezeichnet zum 
Einen die 500€ Studienbeitrag 
und außerdem die gut 280€ Stu-
diengebühren die jedeR Studieren-
de zum Semesteranfang zahlen 
muss. Durch die 280€ werden Ver-
waltungskosten, das Semester-
ticket und das Studentenwerk 

bezuschusst. Außerdem entfallen 
10€ auf den AStA.

Senat
Ist das höchste akademische Gre-
mium der Uni. Es ist mit zwei stu-
dentischen Vertreter_innen 
besetzt und hat eine Mehrheit der 
Professor_innen.

s.t. – Sine tempore
Ohne Zeitverzug, die Veranstal-
tungen fangen pünktlich an.

Studierendenschaft
Bezeichnet alle immatrikulierten 
Studierenden an einer Universität.

StuRa – Studentischer Rat
ist die Interessenvertretung alles 
Studierender und höchstes studen-
tisches Gremium. Hier werden der 
AStA gewählt, über größere Finan-
zanträge abegstimmt, und Satzun-
gen sowie Grundsätze (zB. 
Verhalten zur Verteilungen von 
Studiengebühren) für die Verfass-
te Studierendenschaft beschlossen. 
Er besteht aus direkt gewählten 
studentischen Vertreter_innen, so-
wie aus Delegierten des FSR.

VV – Vollversammlung 
gibt es auf Fachgruppen- /Fach-
schafts- und Uniebene. Sie hat ei-
ne beratende Funktion, kann aber 
auch selbst Initiative ergreifen. 
Auf der Universitätsebene findet 
die VV in der Regel einmal pro Se-
mester statt und ist das oberste 
empfehlende Organ, dass sich aus 
allen immatrikulierten Studieren-
den zusammen setzt.
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Vorstellungen stud. Gruppen

Wir sind der FSR Maphy. Stu-
dierst du Mathe, Physik, Meteoro-
logie oder Nanotechnologie, 
vertreten wir deine Interessen. 
Wir kümmern uns um viele Belan-
ge rund ums Studium. In unseren 
Arbeitsräumen im Schloss unterm 
Dach findest du Platz zum Arbei-
ten oder Entspannen bei Kaffee 
oder Tee, aber auch immer Rat 
und Tat rund um dein Studium.

Wir sind ein offener Rat, das heißt 
jeder, der zu unserer Fakultät ge-
hört, darf mitbestimmen. Schau 
doch einfach mal montags um 18 
Uhr c.t. vorbei!  

Die Fachschaft Katholische Theolo-
gie besteht aus fünf gewählten Stu-
dierendenvertreterInnen und 
freiwilligen Helfern, die jederzeit 
eingeladen sind bei unserer Arbeit 
mitzuwirken!

Die Hauptaufga-
beaufgabe der 
Fachschaft be-
steht darin, als 
Bindeglied zwi-
schen den Studie-
renden, der 
Fakultät und der 
katholischen 
Hochschulgemein-
de zu fungieren 
und den Informa-
tionsaustausch 
zwischen diesen 
zu verbessern. 
Wir sind weiter-

hin in verschiedenen Gremien der 
Universität aktiv und vertreten 
dort die studentischen Interessen.

Jeden ersten Mittwoch im Monat 
findet unser Stammtisch statt, der 

entgegen mancher Vorurteile kein

dröger Bibelkreis ist. Im vergange-
nen Semester haben wir das erste 
große Flunkyballturnier der

Philosophischen Fakultät organi-
siert und freuen uns auf eine Re-
vanche im nächsten 
Sommersemester.

Für alle Erstsemester ist zusam-
men mit der Fachschaft der evan-
gelischen Theologie ein 
Semesterangrillen geplant. Alle 
Termine und aktuelle Informatio-
nen rund ums Studium findet ihr 
auf unserer Homepage:
www.kath-theologie-hanno-
ver.de.

FSR Mathe/Physik

FR katholische Theologie

Wir sind ein freundliches Team 
aus SteineklopferInnen, Grubengra-
berInnen und KristallpoliererIn-
nen unterschiedlichen Semesters. 
Seit etwa 4 Jahren treffen wir uns 
donnerstags um 18 Uhr in unse-
rem Turmzimmer in der Geobota-
nik. Von dort aus organisieren wir 
u.a. Tutorien, Feiern, Exkursionen 
und kümmern uns um uniweite 
Angelegenheiten. Unsere Sprechzei-
ten sind: Montag von 13:00 bis 
14:00 Uhr und Dienstag von 11:00 
bis 12:00 Uhr. Online findet ihr 
uns unter:
http://www.geowi-hannover.de

FR Geowissenschaften

…ist Teil des bundesweit aktiven 
hochschulpolitischen Verbandes 
Ring christlich-demokratischer 
Studenten. 

Wir setzen uns an der Leibniz 
Universität für die Interessen der 
Studierenden ein. Unsere Angebo-
te reichen von Tipps über das stu-

dentische Leben bis zur Vermitt-
lung von Praktika. Im Bereich der 
Hochschulpolitik bieten wir vielfäl-
tige Seminare und Tagungen an. 

Du bist herzlich eingeladen uns 
auf unserem ErSie-Abend am 
21.10. um 18 Uhr näher kennen zu 
lernen. Mehr Informationen gibt 

es auf www.hannover.rcds-nie-
dersachsen.de. Wir freuen uns 
auf dich!  

Der RCDS Hannover
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Studentische Cafés an der Uni Hannover
Wieder beginnt ein Wintersemes-
ter  und lässt damit uns naselaufen-
den, vor den aussenseitigen 
Temperaturen und Windböen erzit-
ternden Studis bald wieder allein, 
paar- oder traubenweise Laub und 
Pfützeninhalte in den Gängen und 
Seminarräumen unserer Uni vertei-
len. Ebenfalls voller werden  dann 
die handvoll studentischen Cafés 
an unserer Hochschule, deren Ange-
bot an günstigem Kaffee, Tee, Bröt-
chen, Snacks und allerlei 
sonstigem gerade bei unfreundli-
chem Wetter wie gelegen kommt. 

Das Urgestein unter der handvoll 
studentischer Cafés, die hanOMa-
cke, besteht bereits seit 1977 – ur-
sprünglich gegründet am Campus 
auf dem Hanomag-Gelände, nah-
men die Studierenden des Fachbe-
reichs Jura ihr Café beim Umzug 
an den Conti-Campus einfach mit. 
Bis zur Einführung des Rauchver-
bots von kettenrauchenden Juris-
ten bevölkert, hat die hanOMacke 
unter der Woche auch ab und zu 
abends auf und lädt zum gemeinsa-
men Fussball schauen auf der Lein-
wand, verschiedenen, auch 
politischen Vorträgen und Diskussi-
onsveranstaltungen, Kartenspieltur-
nieren oder auch einfach zum 
netten Feierabendbier ein. 

Gegenüber der hanOMacke, am En-
de des Korridors im Erdgeschoss 
des Conti-Hochhauses versteckt 
sich gleich das nächste (kleinere) 
Café der Studierenden des Fachbe-
reichs Literatur- und Sprachwissen-
schaften: das Café-T. Wie in 
allen anderen unserer Kaffeestu-
ben gibt es auch hier das namensge-
bende Getränk für schlanke 0,50 
€, daneben verschiedene Tees, Säf-
te, Softdrinks, Brötchen, Schokorie-
gel und im Sommer sogar Eis. 
Während die Hanomacke gerade 
im Winter eigentlich immer gut be-
sucht ist, ist es hier meist ruhiger 
– der ideale Platz also, um sich zwi-
schen den Veranstaltungen noch 

mal kurz mit seinen Seminartex-
ten zu beschäftigen oder sich vom 
hier traditionell am stärksten gras-
sierenden Kniffel-Fieber anstecken 
zu lassen. Wie auch alle anderen 
Kaffee-Kollektive, freuen sich 
auch die netten KommilitonInnen 
vom Café-T immer über Zuwachs 
– und wer Spass daran hat, sich in 
endlosen Diskussionen über die 
Spitzfindigkeiten der deutschen 
und englischen Sprache zu ergehen 
ist hier auf jeden Fall richtig. Don-
nerstagabends um 18 Uhr  trifft 
sich hier zudem die „Englisch Con-
versation Group“, für alle die ihr 
Englisch in ungezwungenem Rah-
men etwas aufpolieren wollen.

Immernoch rauchgeschwängert ver-
steckt sich der Elchkeller unter 
dem Sozialwissenschafts und Geo-
graphie-Gebäude am Schneider-
berg 50 (hinter der Hauptmensa). 
Die ausgezeichnete Musik läuft 
hier meist lauter, die Luft ist noch 
dicker als anderswo und das Licht 
dunkel: Der Elch lockt mit gemüt-
lichen Sofas, Krökelmeisterschaf-
ten, batteriebetriebenen 
Gesellschaftsspielen, im Semester 
regelmäßig stattfindenden Filma-
benden und ebenfalls sehr netten 
KommilitonInnen. 

Von den Studierenden des Fachbe-
reichs Sport wird mit ähnlicher 
Aufopferung  das Café Baracke 
im Unisportzentrum am Moritzwin-
kel betrieben. Die Baracke hat wäh-
rend des Semesters an drei bis vier 
Abenden in der Woche auf und bie-
tet so die ideale Gelegenheit, die 
bei einer der zahlreichen Unisport-
Veranstaltungen vor Ort ausge-
schwitzten Kalorien dem Körper 
wieder zuzuführen. Zudem trifft 
sich hier der Fachschaftrat der 
Sportwissenschaften. Wie alle 
Cafés ist also auch die Baracke An-
laufpunkt zur Klärung von bohren-
den ErSiefragen über Studium 
und Stundenpläne. 

Vom Studierendenrat Geschichte 
betrieben wird das HistorikA-
Café im HistorikerInnen-Gebäude 
im Moore. Neben den hier natür-
lich ebenfalls zu genüge vorhande-
nen netten, hilfsbereiten, 
gutaussehenden KommilitionInnen 
und Fachratsmitgliedern, stehen 
die Chance hier nicht schlecht, ei-
nem der Spieler des legendenum-
witterten Historiker-Fussballteams 
FC Kniefall Warschau über den 
Weg und die das Autogramme 
zeichnen gewöhnten Finger zu lau-
fen. 

Nicht weit vom HistorikerInnen-
Gebäude entfernt öffnet  jeden 
Mittwoch abend dann noch das 
wohl ungewöhnlichste, weil am we-
nigsten studentische Café an unse-
rer Uni seine Tür – der Stumpf. 
Ebenfalls von einem unabhänigem 
Kollektiv betrieben ist der Stumpf 
wohl das, was man als authenti-
schen Punkerschuppen bezeiche-
nen würde, wenn es Sinn machen 
würde, so einen Begriff darauf an-
zuwenden- Hier unten ist es auf je-
den Fall dreckig, laut, schlecht 
belüftet und beleuchtet undsomit 
der perfekte Laden für den gepfleg-
ten Feierabendabsturz. Das güns-
tigste Bier kostet soviel wie der 
Kaffee in den anderen Cafés – Kaf-
fee gibt’s dafür wohl keinen. Passt 
auch nicht zur Musik. Hier finden 
zudem regelmäßig Hardcore- und 
Punk-Konzerte statt. An den ande-
ren Tagen der Woche proben hier 
zudem diverse Bands. Zu finden 
ist der Stumpf unter dem AStA, 
im Theodor-Lessing-Haus hinter 
dem Hauptgebäude. 

Studentische Cafés
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Weitere Gruppen

Weitere Gruppen

Tabula Rasa
Zeitung
www.tabularasa.de.am, 

tabularasa-hannover@web.de

fast forward
Politische Gruppe
fast-forward@gmx.net

Alerta
Antifa Gruppe 
kontakt@alerta-hannover.tk

Janun
Jugendumweltnetzwerk 
Niedersachen
buero@janun-hannover.de

BUND Hannover
Bund für Umwelt und Naturschutz
www.bundhannover.de

Greenpeace Gruppe Hannover
Greenpeace
http://gruppen.greenpeace.de/

hannover/

ABS
Aktionsbündnis gegen 
Studiengebühren
www.abs-bund.de / 

abs@studis.de

fzs
freier zusammenschluss von 
StudentInnenschaften
www.fzs.de 

pm-Bündnis
Bündins für Politik- und 
Meinungsfreiheit
www.pm-buendnis.de

LAK Niedersachsen
Landes ASten Konferenz Nds.
www.lak-niedersachsen.org

AK Vorratssdatenspeicherung
Datenschutz
www.ak-vorrat.de

Annabee
Buchladen mit Kollektivstruktur
www.annabee.de, 0511 131 81 39, 
buch@annabee.de 

UJZ Korn
Unabhängiges Jugendzentrum 
Korn
www.ujz-korn.de

ArbeiterKind
ArbeiterKind-Ortsgruppe
www.arbeiterkind.de / 

hannover@arbeiterkind.de

Big Band der LUH
Big Band
www.bigband.uni-hannover.de 

/ toene@mikton.de 

Campus Grün
Politische Hochschulgruppe
www.gruene-hannover.de / 

mail@gruene-hannover.de

Colegium Musicum
Sinfonieorchester
Tel.: 0511 498 742 

Debattierclub Hannover
Debattierclub
www.debattierclub-

hannover.de, 

info@debattierclub-

hannover.de

Die Linke HSG
Politische Hochschulgruppe
www.die-linke-sds-hannover.de

Eisberg
Campus-Zeitung im Internet
www.eisbergonline.de

SDS
Politische Hochschulgruppe
www.sdshannover.de, 

sds@stud.uni-hannover.de

Hochschulchor
Chor
www.chor.uni-hannover.de, 

fischle@mbox.verwaltung.uni-

hannover.de 

Internationale Mitte
Internationale Hochschulgruppe
internationale-mitte@gmx.de

MOA-Theater
Theatergruppe
www.moatheater.de

Juso HSG
Politische Hochschulgruppe
http://cms.spdnds.de/lv/bzha/

ubregha/hsgha/index.php, 

lena@hsg-hannover.de 

K-Gruppe
Keine Gruppe 
http://keinegruppe.de/

B-Team
Aktionsgruppe für gerechte und 
bessere Bildung
www.wir-zahlen-nicht.de

IASTE
Auslandspraktikumsvermittlung
www.iaeste-hannover.de, 

lc@iaeste-hannover.de
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Kreative Kurse

Auch in diesem Semester orga-
nisiert der AStA wieder seine 
„Kreativen Kurse“ an der 
Leibniz Universität Hannover.

Mittlerweile blicken die kreativen 
Kurse schon auf einige erfolgreiche 
Jahre zurück. Ziel ist es für Studie-
rende ein kunterbuntes Programm 
zu bieten, welches abseits des uni-
versitären Alltags stattfindet. So 
werden viele unterschiedliche Kur-
se angeboten, bei denen mensch 
sich für wenig Geld anmelden 
kann. Dadurch entsteht die Mög-
lichkeit einfach einmal in etwas völ-
lig neues reinzuschnuppern, bisher 
unbekannte Fähigkeiten auszutes-
ten, eigene Interessen zu vertiefen, 
oder aber einfach eine Menge Spaß 
mit anderen zu haben. Als Lei-
ter_innen fungieren dabei Studie-
rende und Menschen die seit 
langem in ihrem Interessenfeld tä-
tig sind.  Die Kurse werden in der 
Woche ab dem 8. November 2010 
beginnen und enden Ende Januar 
2011. Eine Anmeldung ist dabei ob-
ligatorisch. Diese wird ab Mitte Ok-
tober im AStA und über die 
kreative Kurse-Homepage möglich 
sein: www.kreativekurse.asta-
hannover.de. Dort werden auch al-
le Infos zu den angebotenen Kur-
sen, neuen Kursen und 
Änderungen zur Verfügung ste-
hen. Die Kurse finden in der Regel 
wöchentlich statt, einige aber 
auch in Form von Blöcken. Dies 
entnehmt ihr dann den Informatio-
nen des jeweiligen Kurses. 

Vorerst kann an dieser Stelle nur 
ein vorläufiges Programm der 
„kreative Kurse“ gezeigt werden, 
da   die Kurse sich noch in der Pla-
nungsphase befinden. Aktuelle In-
fos findet ihr ab Oktober auf der 

genannten Homepage und auch 
auf der offiziellen AStA-Homepa-
ge: www.asta-hannover.de. Des 
Weiteren werden auch Flyer und 
Programmhefte auf die Kurse auf-
merksam machen.

Bisher wird es wahrscheinlich fol-
gende Kurse geben:

• Theaterkurs/Workshop,
• Theater der Unterdrückten,
• Camera Team,
• Salsa und Choreographie,
• Spanish Audivisual,
• Gitarrenkurse,
• Stricken,
• Kreatives Yoga,
• Malerei und Kulturaustausch,
• Aktzeichnen auf Englisch und 
• Geigenkurs

Die Kursbeschreibungen und Kos-
ten werdet ihr ebenfalls auf der 
Homepage finden.

Also schaut vorbei, guckt euch die 
Homepage an, oder wendet euch 
bei Fragen direkt an den AStA 
oder per Mail an: kultur@asta-
hannover.de

Wir freuen uns auf euch!

Die Glühbirne als Zeichen für Kreativität; Foto: Jeff Kubina

Kreative Kurse
im Wintersemester 2010/11
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Kankan Musa und die Blütezeit 
des Malireiches Von Steve Kommogne

Malireich

Nach dem Tod von Soundiata 
Keita[1] (im Jahr 1255), Grün-
der des Malireiches, wird ihm 
im Laufe des 13. Jahrhundert 
mehrere seiner Söhnen nach-
einander nachfolgen. Anfang 
des 14. Jahrhundert wird sein 
Enkel (der Mansa) Kankan 
Musa im Jahr 1307 in der Rei-
he sein[2]. Unter seiner 30 jäh-
rigen Herrschaft wird das 
Malireich seine größte Flächen-
ausdehnung (von Küste Sene-
gal in Westafrika bis zu 
Grenzen des heutigen Nigeria 
im Zentralafrika) erreichen 
und seine Blüte erleben, so-
wohl wirtschaftlich, Politisch, 
als auch Kulturell und Sozia-
les.

Angefangen mit den wirtschaftli-
chen Aktivitäten, die innerhalb 
und außerhalb des Reiches durch 
den Transsaharahandel sich intensi-
vieren werden. Kankan Musa ver-
stärkte nämlich die 
wirtschaftlichen (und diplomati-
schen) Beziehungen mit dem Nor-

den Afrikas und dem Rest der 
(damaligen) Welt. „Allein im Jahr 
1353, durchquerte 12.000 geladene 
Kamelle der Sahara“[3]. Wie 
schon damals mit dem Ghanareich 
und den Almoraviden gehörte das 
westafrikanische Gold zu einer der 
wichtigsten Ware.  „Das sudanesi-
sche Gold, das bis jetzt die musli-
mischen Staaten Nordafrika und 
Spanien bereichert hatte, wurde 
dann in Europa, besonders in Itali-
en und im Portugal, gefragt, denn 
die anderen Quellen (in Europa), 
wie die Goldminen von, Böhmen, 
Germanien und Serbien, quasi aus-
geschöpft waren“[4]. Dazu sagte 
auch Jacques Heers, der französi-
sche Historiker: “Der Sudan (mittel-
alterliche Westafrika) ist die 
einzige Region, die das Metal 
(Gold) ausreichend und regelmä-
ßig produziert. Man kann über die 
wirtschaftlichen Austäusche sagen, 
dass die Weltwirtschaft von dem 
afrikanischen Gold reguliert wur-
de, selbst nach der Zeit der großen 
Entdeckungen…“[5]. Das Malireich 
war nämlich der erste Goldprodu-

zent in der damaligen Welt. Die 
Goldschmiede des Reiches könn-
ten mit dem Metal eine Menge 
von Statuen und Schmuck produ-
zieren. 

Neben dem Gold sorgte auch Kup-
fer (mit der Mine von der Stadt 
Tigidda[6]) als zuverlässige Quelle 
für den Reichtum des Malireiches. 
Außer der Produktion und Bear-
beitung von Kupfer und Gold, gab 
es auch im Reich eine massive An-
schaffung und Umgestaltung von 
Eisen (wie schon in der Zeit des 
Ghanareiches, vor dem 10.Jahr-
hundert). Durch das Schmieden 
des Eisens konnte viele Waffen für 
die Armee und viele Werkzeuge 
für die Bevölkerung beschaffen 
werden[7]. „Westafrika bearbeitete 
den Eisen und den Stahl wie Euro-
pa in 12. Jahrhundert […] Das Se-
negambia[8] verfügte über 
Industrien von Eisen und Kupfer 
und die Qualität des afrikanischen 
Stahls kam dem Stahl von Toledo 
(im Spanien) vor dem 15.Jahrhun-
dert gleich“, schreibt Serge Bilé in 
seinem Buch „Quand les Noirs 
avaient des esclaves Blancs“. Hin-
zu weist auch der englische Histori-
ker Hugh Thomas hin: „Die 
meiste afrikanische Haushalte hat-
ten Messer, Schwerte, Axt und Ha-
cke von diesem Metal“[9]. Die 
weiteren Exportprodukte waren 
u.a. Salz (von der Mine von Teg-
hazza), Elfenbein, Baumwolle und 
Agrar - und Handwerksprodukte 
(Hirse, Pfeffer, Gummi, Lederpro-
dukte, Moschus für Parfüms) aber 
auch Sklaven[10]. Die importierten 
Waren waren u.a. Pferde, Seide, 
Schmuck, Datteln, Bücher bzw. Li-
teratur aus dem Orient.

Die inneren und internationalen 
Wirtschaftsbeziehungen sorgten 
zu der Blüte zahlreicher Städten 
des Reiches, der über 400 verfüg-

Blick heutzutage auf die große Moschee von Djenne,
das größte Lehmbauwerk der Welt. Foto: Andy Gilham
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Malireich

ten. „Die Reisenden und Kaufleu-
te, Araber, und Europäer (Chris-
ten und Juden), die in Malireich 
kamen, waren von der Modernität 
der Städte, die nichts von denjeni-
gen hatten, die sie hinter sich (in 
Europa oder im Orient) gelassen 
hatten, zu beneiden“[11].

Angefangen mit Niani, Heimat 
von Soundiata Keita und Haupt-
stadt vom Malireich, „wo sich künf-
tig mehrere internationale bzw. 
ausländische Delegationen aufeinan-
der folgten und die unter Kankan 
Musa eine neue Dimension er-
reicht hatte“[12]. Die Stadt Niani 
liegt an der Grenze zwischen den 
heutigen Guinea und Mali. Sie zähl-
te in der Zeit des Malireichs etwa 
„100.000 Einwohner“[13]. Ibn Khal-
dun (1332–1406), arabische Histori-
ker im Mittelalter sagte über 
Niani: “Sie ist derzeit das Zen-
trum der Attraktion Karawanen 
von Regionen Marokkos, Ifrikiyas 
(damalige Libyen) und Ägypten. 
Handelsware sind dort von allen 
Seiten importiert“[14].

Als andere wichtige Stadt des Mali-
reiches war Djenne (befindet sich 
Heute im Süden des Landes Mali) 
zu erwähnen. Sie zählte etwa „2 
Millionen Einwohner“[15] und bein-
haltete „7.077 nebeneinander liegen-
de Dörfer“[16]. Die Stadt, 
Handelsplatz des Goldes und Sal-
zes im Malireich, liegt am Niger-
fluss und wurde von geflohenen 

Soninkés nach dem Fall des Ghana-
reiches im 11.Jahrhundert gegrün-
det. Bevor sie von Malireich 
annektiert wurde, war sie ein Zen-
trum des Animismus bis im 13. 
Jahrhundert, wo sie durch die Kon-
vertierung deren damaligen König 
komplett islamisiert wurde. Die 
Wahrzeichen von Djenne ist die tra-
ditionnelle Architektur der aus 
Lehm gebauten mehrgeschossigen 
Häuser (die sogenannte „Sudan-
Lehmbaustil“), entstanden in die-
ser Zeit. Wie z.B. die vollständig 
aus Lehm gebaute Große Moschee 
von Djenne (zuerst im Jahr 1240 
gebaut, zerstört im 19. Jarhundert 
und wieder um 1907 nach den Plä-
nen der ursprünglichen Moschee er-
richtet). Die Moschee ist das 
größte Lehmbauwerk der Welt. Et-
wa 2.000 Gebäude (mittelalterli-
chen Bürgerpaläste, Koranschulen 
usw.) in Lehmbauweise, die an der 
kulturellen Hochzeit Westafrika er-
innert, existieren heute noch in 
der Stadt. Diese Bauweise war 
durch den Mangel an Steinen be-
dingt.

Djenne, besonders durch den Niger-
fluss, stand in ständiger wirtschaft-
licher Verbindung mit Timbuktu, 

weitere wichtige Stadt des Rei-
ches. Djenné versorgte Timbuktu 
mit Produkten aus der tropischen 
Waldzone und den Savannen (z.B. 
Lebensmittel, Gold und Sklaven). 
Aus Timbuktu kamen im Gegen-
zug saharische Produkte und nord-
afrikanische Luxusgüter. Genauso 
wie Djenne war „Timbuktu eine 
blühende und moderne Stadt“[17]. 
Als besondere Merkmale hat(te) 
sie auch die Lehmarchitektur der 
(mehrgeschossigen) Häuser. Die 
Stadt wäre von den Songhais im 
9. oder 10. Jahrhundert gegründet 
worden und wird mit der Zeit, be-
sonders nach seiner Eingliederung 
im Malireich nicht nur als Handel-
niederlassung (Knotenpunkt von 
Handelstraßen) sondern auch als 
Westafrikas Hochburg der Wissen-
schaft und des Islams sich entwi-
ckelt. Kankan Musa förderte es, 
indem er zuerst die obligatorische 
Schule für Kinder ab 7 Jahre als 
Maßnahme im gesamten Reich ein-
führte. Kinder werden (in den lo-
kalen Sprachen) zu Hause oder bei 
dem Haus des Lehrers gelehrt. Die 
mehrgeschossigen Lehmhäuser wer-
den somit meistens so eingerich-
tet, dass das Untergeschoss als 
(Koran)schule (aber auch Lager- 

Der Herrscher Mansa Musa von Mali  auf dem Katalanischen 
Weltatlas von Abraham Cresques, im Jahr 1375

Position von Djenne und 
Timbuktu („Tombouctou“)
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und Verkaufsraum oder Werk-
statt) diente, während das obere, 
meistens luftig gestaltete Geschoss 
als Wohnbereich (mit privaten Bi-
bliotheken) genutzt wurde. In Tim-
buktu nach der Zusammenführung 
von mehreren solchen (privaten) 
Schulen um die Moschee von San-
koré im Jahr 1327, wurde die so ge-
nannte „Universität von Sankoré“ 
gegründet. Nach mehrere Jahre 
Schulausbildung, gab es die Mög-
lichkeit an diese Universität einzu-
steigen, wo es auf Arabisch gelehrt 
wurde.

Die Berühmtheit vom Timbuktu 
bzw. vom Malireich wird sich in 
Europa und im Orient durch die 
Pilgerfahrt von Kankan Musa 
nach Mekka im Jahr 1324 verstär-
ken bzw. erhöhen. Laut orientali-
scher Überlieferung, mit seiner 
Delegation von über 10.000 Beglei-
ter und Bedienstete sorgte Kan-
kan Musa für Aufsehen, indem er 
zahlreiche Tonnen von Gold in 
Mekka und Medina (in Arabien) 
und in Kairo (in Ägypten) ausgab 
oder verschenkte. Sodass es einen 
Kurssturz des Metals für mehrere 
Jahre in Ägypten verursachte. Ei-
ne Reihe von Dokumenten und 
Karten wird dann von Kartogra-
phen und Geographen erstellt, wo 
das Malireich positioniert wird. 
Die Berühmteste von denen wurde 

im Auftrag von Karl V. 
König von Frankreich 
im Jahr 1375 von dem 
spanischen Geograph 
aus Mallorca Abraham 
Cresques erstellt[18]. Da-
bei ist „einen sagenhaf-
ten König“ (Kankan 
Musa) mit einem Gold-
klumpen abgebildet. Auf 
der Legende der Karte 
ist auf Lateinisch ge-
schrieben: „Dieser Heer 
der Schwarzen hat als 
Name Musa Melli (Musa 
von Mali), Herrscher der 
Schwarzen. Das Gold be-
findet sich in seinem 
Land so im Überfluss, 
dass er der reichste und 
edelste Herr des ganzen 
Landes ist“[19].

Auf der Karte ist auch 
Timbuktu als „Ciutat de 
Melli“ des „Rex Melli“ 
(Residenzstadt des Kö-
nigs von Mali) erwähnt.  

Kankan Musa kaufte während sei-
ner Reise in Ägypten und Arabien 
nicht weniger als „1.444 Bü-
cher“[20], die er mit sich und hin-
zu mehreren arabischen 
Wissenschaftlern nach Malireich 
holte bzw. mitnahm. Arabische 
Wissenschaftler, die von dem Reich-
tum des Malireiches angetan wa-
ren, werden sich dann zu großem 
Teil in Timbuktu installieren und 
auch weiter zur kulturellen und wis-
senschaftlichen Blüte der Stadt bei-
tragen. Kankan Musa beauftragte 
einem von denen, dem arabischen 
Architekten Abou Ishaq es-Sahéli 
aus Spanien (Andalusien)  mit 
dem Bau der Djinger-ber-Moschee 
(in Timbuktu) und einer Residenz 
(in Niani). Der Mansa Musa ließ 
auch mehrere Paläste und Biblio-
theken  und weitere Bauwerke, 
zur Gewährleistung des kulturel-
len und wissenschaftlichen Wohl-
standes seinem Reich, errichten.

Anmerkung und Quellen:
[1]: Siehe Africa-positive, Ausgabe 

von Oktober-Dezember 2009, 

beim Artikel „Westafrika im 
Mittelalter – 3.Teil: Soundiata 
und das Malireich“

[2, 3, 4, 5, 6, 7, 9, 11, 12, 13, 14, 
15, 16, 17, 18, 19, 20]: Serge 
Bilé im Buch « Quand les 
noirs avaient des esclaves blan-
cs », Verlag Pascal Galodé

[8]: Heutige Senegal und Gambia
[10]: Obwohl Soundiata Keita die 

Sklaverei bzw. den Sklavenhan-
del verboten hat, wird es von 
seinem späteren Nachfolger wei-
ter getrieben. Siehe Africa-posi-
tive, Ausgabe von 
Oktober-Dezember 2009, bei 
Artikeln „Westafrika im Mittel-
alter – 3.Teil: Soundiata und 
das Malireich“ und „Sklaven-
handel und die Entstehung des 
Rassismus – 1.Teil“

Malireich

Terracotta-Pferde-Figur;
 Foto: Franko Khoury

Blick heutzutage auf der Djinger-ber-Moschee 
(in Timbuktu), gebaut im Jahr 1328; 

Foto: KaTeznik
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Um etwas zu verändern muss 
mensch sich selbst bewegen…

Von Julia Amthor

In unzähligen Veranstaltungen, Zeitschriften und Flyern versuchen die hochschulpolitisch aktiven 
Studierenden der Universität euch momentan die Hochschulpolitik ein wenig näher zu bringen. 
Abseits von Wortdefinitionen und Facherklärungen habe ich mich auf die Suche nach den wirklich 
wichtigen Menschen in der Studentischen Selbstverwaltung gemacht. Auf den folgenden Seiten 
findet ihr das Interview mit dem Präsidenten des Studentischen Rats, Christopher Voges und 
dessen Stellvertreter Wolf Heinel. Lest selbst, was die beiden über den StuRa, sein Verhältnis zum 
AstA und die Studierendenproteste in Frankreich sagen.

KontrASt: Stellt euch doch bitte 
erst mal vor. Wer seid ihr, was stu-
diert ihr, wie lange ihr schon im 
StuRa seid und wie ihr dazu gekom-
men seid.
Christopher: Ich bin Christo-
pher Voges, bin 24 Jahre alt, stu-
diere seit dem Wintersemester 
2007/2008 Rechtswissenschaften, 
hochschulpolitisch aktiv bin ich 
seit dem Dezember 2008. Da habe 
ich angefangen in der Fachschaft 
einzelne Aufgaben zu übernehmen. 
Angefangen vom Klausurenpool 
bis hin zu anderen Dingen. Im Stu-
Ra selbst bin ich seit April 2009. 
Dazu gekommen bin ich, weil An-
fang April in der Fachschaft ge-
fragt wurde „ja, wenn schicken 
wir denn hin, wen delegieren 
wir?“, und ich mir gedacht habe 
„warum nicht, kann man ja mal 
machen“, so bin ich in den StuRa 
gekommen. Vor der ersten Sitzung 
habe ich mich erst mal informiert, 
was der StuRa überhaupt macht. 
Da stellte ich dann fest, dass der 
StuRa 9 Millionen Euro verwaltet, 
cool. Dann kam es bei der ersten 
Sitzung an der ich teilgenommen 
habe so, dass sich komischerweise 
niemand für die Präsidialämter be-
werben wollte. Warum auch im-
mer. Ich habe mir dann vor der 
Wiederholungssitzung gedacht, 
dass das Spaß machen könnte und 
habe mich dann beworben, an-
fangs als Präsident, was als Neu-

ling vielleicht ein bisschen 
hochgegriffen war. Das sahen zu-
mindest viele der anwesenden Ver-
treter damals so, dementsprechend 
habe ich überreden lassen meine 
Bewerbung so abzuändern, dass 
ich mich als stellvertretender Präsi-
dent zur Wahl stellte. Ich bin 
auch mit, ich weiß gar nicht mehr 
wie vielen Stimmen Mehrheit, ins 
Amt gewählt worden. Im Oktober 
ist dann der bis dahin amtierende 
Präsident zurückgetreten, so dass 
ich dann das Amt ab Oktober ge-
schäftsführend ausgeführt habe. 
Jetzt in der neuen Legislatur hat 
mir der StuRa wieder sein Vertrau-
en ausgesprochen. Ich nutze die 
Zeit die mir im StuRa gegeben 
wird, um ihn am Laufen zu hal-
ten. Das sehe ich als meine Aufga-
be und deshalb bin ich überhaupt 
mal in den StuRa gegangen. Es ist 
ja schließlich so, dass der StuRa 
funktionieren muss. Es ist ein wich-
tiges Organ, eigentlich das Wich-
tigste, dass die Studierendenschaft 
hat. Man kann jetzt sagen der AS-
tA ist das Wichtigste, aber der Stu-
Ra wählt ja den AStA von daher 
wage ich das so zu behaupten. Ei-
gentlich wollte ich noch sagen, 
dass ich dachte mit neun Millio-
nen Euro erst mit Ende 30 zu tun 
zu haben, aber das lasse ich jetzt.
Wolf: Ich bin Wolf Heinel, ich stu-
diere bald im 5. Semester Maschi-
nenbau und ich bin im StuRa 

aktiv seit diesem Semester, also 
seit dem 4. und im Fachschaftsrat 
aktiv seit dem 4. Semester, also 
auch seit diesem und das hat sich 
so ähnlich ergeben wie bei Christo-
pher. Die meinten halt, wir brau-
chen Leute die in den StuRa 
gehen, weil man eben Leute dele-
gieren muss. Und die meisten Leu-
te waren schon delegiert, durften 
nicht oder hatten keine Lust, und 
das war dann so per Ausschluss-
verfahren und ich dachte ich guck 
mir das mal an, genau wie beim 
Fachschaftsrat. Man weiß ja nie, 
was einen erwartet und ich bin 
dann da hinmarschiert und ja, das 
mit dem stellvertretenden Präsi-
denten hat sich dann so ergeben, 
weil die Leute halt meinten, das 
ist nicht schwer, da muss man nur 
vorne stehen und was anschreiben, 
dachte ich mir, hey, das krieg ich 
hin und die wollten dann noch 
einen stellvertretenden Präsident-
schaftskandidaten aus dieser Hoch-
schulgruppe haben. Und dann hab 
ich gesagt, ja mach ich.
KontrASt: Das heißt ihr seid bei-
de über die Fachschaften in den 
StuRa gekommen.
Wolf: ja
Christopher: ja
KontrASt: wie gefällt es euch 
jetzt im StuRa? Habt ihr euch den 
StuRa so vorgestellt oder hattet 
ihr andere Erwartungen?
Wolf: Ich hatte überhaupt keine 
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Vorstellungen. Ich wusste da sit-
zen Leute und besprechen und ent-
scheiden Dinge, aber ich muss 
ganz ehrlich sagen ich hab von Poli-
tik im größeren Rahmen keine Ah-
nung und auch über 
Hochschulpolitik habe ich mich 
nie wirklich informiert. Ich dachte 
einfach ich gucke mir das an und 
guck mal was die so machen und 
vielleicht ist das ja cool, weil es ja 
auch wichtig ist. Und ich habe 
mir einfach gedacht, wer weiß, viel-
leicht gefällt es mir ja. Und ich 
finds auch ganz cool, weil das zum 
Teil echt wichtige Dinge sind, die 
da entschieden werden habe ich 
festgestellt. Manchmal ist es echt 
anstrengend, weil die Sitzungen lan-
ge dauern und manche Leute sehr 
gerne über sehr unwichtige Dinge 
diskutieren, aber an sich denk ich, 
das Grundgefühl, dass man auch 
was für die Mitstudenten tut, find 
ich gut.
Christopher: Nachdem was ich 
vorher für Geschichten gehört ha-
be, hatte ich mich eigentlich schon 
auf Schlammschlachten gefreut zwi-
schen der Linken und der gemäßig-
ten Linken Fraktion. Was anderes 
gibt es ja eigentlich gar nicht im 
StuRa, bis auf ein paar Einzelkan-
didaten (Anmerkung der Redakti-
on, Sitzverteilung im StuRa als 
Grafik einfügen). Leider wurde ich 
dann sehr enttäuscht, da es in der 
letzten Legislatur sehr gemäßigt, ge-
rade zu produktiv zuging und in 
dieser noch mehr geht.
Wolf: Das liegt an den Naturwis-
senschaftlern.
Christopher: Kann gut sein.
Wolf: Da hab ich mich neulich 
schon mit jemandem drüber unter-
halten. Der meinte, früher war das 
nur Durcheinander und Schlamm-
schlachten und jetzt sei das viel 
besser geworden.
Christopher: Vielleicht liegt es 
auch an uns (Anmerkung: dem Prä-
sidium) 
Wolf: Ich weiß es nicht. Früher 
waren es wohl (Anmerkung: das 
hab ich alles nur gehört, nicht das 
das ncoh ärger gibt^^)ganz viele 
aus dem ganzen Geisteswissen-
schaftlichen Bereich, die haben 

ganz viel diskutiert und dann erst 
kamen ein paar Physiker und die 
sind so Pragmatiker und denken 
sich, ey, ich will hier nicht die gan-
ze Zeit diskutieren, lass uns mal 
was entscheiden und das hier 
schnell fertig kriegen.
KontrASt: und warum habt ihr 
euch dazu entschlossen gerade in 
den StuRa zu gehen und nicht in 
ein anderes hochschulpolitisches 
Gremium mit studentischer Beteili-
gung?
Christopher: Ich war ja auch lan-
ge in der Fachschaft aktiv, das ha-
be ich jetzt im Januar diesen 
Jahres auf Grund anderer Dinge 
eingestellt. Im StuRa war am An-
fang zusätzlich, mittlerweile schwer-
punktmäßig tätig. Was andere 
Gremien angeht: Für den AStA ha-
be ich ehrlich gesagt nicht die 
Zeit, für den Senat somit auch 
nicht, und die Wahrscheinlichkeit 
darein gewählt zu werden ist auch 
unglaublich gering, dafür musst 
du schon, will ich vielleicht besser 
nicht sagen, wird ja vielleicht 
auch veröffentlicht, da sag ich das 
besser nicht.
KontrASt: Wahlkampf betreiben?
Wolf: Wie gesagt, bei mir ist die 
Sache, ich hab nicht wirklich die 
Ahnung gehabt welche Gremien es 
alles gibt und was die einzelnen 
Gremien tun und mir ist das mo-
mentan immer noch zum Teil et-
was schwammig und deshalb bin 
ich erst mal in den Fachschaftsrat 
gegangen und dachte „hey cool, 
ich bin jetzt im Fachschaftsrat, 
was tu ich jetzt?“. Dann kam das 
mit dem StuRa und dann hat sich 
das alles so nacheinander ergeben, 
aber da ich mich selber nie infor-
miert habe was es so gibt und es 
nie eine große Veranstaltung bei 
uns gibt, die erzählt „hey, mach 
das und das“ und ich ehrlich ge-
sagt ein fauler Sack bin, dachte 
ich, ich steig erst mal ein und 
guck was es so gibt. Und: AStA, 
ich wusste zwar was der AStA 
tut, aber das ist mir immer so eine 
Nummer so groß gewesen. Ich dach-
te immer die machen voll viele 
wichtige Dinge und müssen voll 
viel arbeiten und ich bin nicht so 

der gute Organisator.
KontrASt: Das Problem, was du 
auch gerade angesprochen hast, 
dass viele Studierende gar nicht 
richtig wissen was es für Gremien 
gibt geht, meiner Meinung nach, 
ganz vielen so. Seht ihr da den 
StuRa auch mit in der Verantwor-
tung da mitzuwirken und mehr 
Studierende für die Selbstverwal-
tung zu begeistern?
Christopher: Man muss leider sa-
gen, dass der StuRa in den letzten 
Jahren dazu verkommen ist ein 
kleiner Eigenbrötler zu werden. 
Da wollen wir ja zur Zeit auch ge-
gen wirken, auch durch den Be-
schluss vom letzten Mal bezüglich 
der PR-Arbeit (Anm. d. Red. : 
Der StuRa hat auf der Sitzung 
vom 08.09.10 beschlossen eine PR-
Kommission zu gründen, die sich 
mit der Öffentlichkeitsarbeit des 
StuRa beschäftigen soll). Ich halte 
es schon für wichtig, dass man 
zum Beispiel im Rahmen der 
Hochschulinformationstage oder 
im nächsten Monat in der Einfüh-
rungswoche mal zu den Erstsemes-
tern hingeht und denen sagt: 
„Hier, ihr müsst ja nicht sofort, 
aber für die Zukunft, kommt vor-
bei, guckt es euch an, vielleicht 
habt ihr ja was beizutragen. Oder 
vielleicht kommt ihr ja auf Ideen 
was ihr so machen könntet, wenn 
ihr euch das anguckt“, so was in 
die Richtung.
Wolf: Ich weiß jetzt nicht, ob 
man sagen kann, dass der StuRa 
dafür verantwortlich ist. Es ist ja 
auch generell nicht so, dass die Re-
gierung sagt „Hey Leute, wenn ihr 
im Land mitbestimmen wollt, 
dann müsst ihr zu uns kommen. 
Wir machen die Entscheidungen“, 
andererseits, wer würde es sonst 
tun? Es kümmert sich ja sonst nie-
mand drum und ich denke, es ist 
wichtig, dass die Studierenden sel-
ber wissen, es gibt da so ein Gre-
mium, da können wir reingehen 
und da können wir theoretisch 
Entscheidungen treffen, wenn wir 
gewillt sind uns darum zu küm-
mern.
KontrASt: Glaubt ihr denn, dass 
der StuRa Wirkmacht hat?
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Christopher: Natürlich hat Stu-
Ra Wirkmacht. Der StuRa hatte 
letztes Jahr beispielsweise an Kin-
dertagesstätten 18.000€ aus studen-
tischen Mittel zu verteilen und 
natürlich hat er schon allein durch 
solche Maßnahmen Wirkmacht. In 
diesem Beispiel sogar außerhalb 
der Hochschule. Außerdem wird 
im StuRa ja über den Jahreshaus-
halt der Studierendenschaft ent-
schieden, woraus sich der AStA 
finanziert, die Fahrkarten gekauft 
werden, womit das Festival contre 
le racisme ausgerichtet wird , etc. 
Das sind alles Sachen, die sich auf 
die Studierendenschaft auswirken. 
Genauso ist der StuRa ja das 
Sprachrohr der Verfassten Studie-
rendenschaft, also aller Studenten, 
durchaus in der Lage sich Gehör 
zu verschaffen, beim Universitäts-
präsidium und beim StuWerk 
(Anm. d. Red.: Studentenwerk) 
zum Beispiel.
Wolf: Also Wirkmacht ist schwer 
zu sagen. Ich hab davon leider 
noch nicht so viel von mitbekom-
men. Die meisten Entscheidungen, 
die getroffen wurden, seit dem ich 
dabei bin, waren diese ganzen 
Haushaltsentscheidungen. Ich den-
ke, dass ist zwar unglaublich wich-
tig, aber das wird halt jedes Mal 
entschieden und ich glaube es ist 
noch nie vorgekommen, dass der 
Haushalt vorgelegt wurde und der 
StuRa gesagt hat‚ nee, nee, nee, 
das finden wir alles doof.
Christopher: Ja, die Arbeit 
einen alternativen Plan aufzustel-
len macht sich niemand.
Wolf: Weil die Leute dazu ein-
fach keine Lust haben. Bis jetzt 
ist mir noch kein Fall vorgekom-
men, wo der StuRa aktiv wirklich 
eingegriffen hat und gesagt hat, 
so, wir machen jetzt das und das’ 
und dann radikal irgendwelche Sa-
chen verändert hat. Ich kann das 
noch nicht beurteilen, ob er wirk-
lich Wirkmacht hat und es gab ja 
auch immer so Stellen, die gesagt 
haben, da wird auch viel gegen ge-
lenkt (Anm. d. Red.: gegen ge-
lenkt von Universitätsseite aus) 
und ich weiß halt nicht, wie weit 
der sich da wirklich durchsetzen 

kann oder ob der momentan eher 
so ein Durchwinkorgan ist, bleibt 
abzuwarten.
Christopher: Das Hauptproblem 
was der StuRa momentan hat was 
mangelnde Wirkmacht angeht ist, 
dass viele Studentinnen und Stu-
denten, die ein mal ein Amt ha-
ben, sei es in irgendeiner 
Kommission oder etwas anderem, 
meiner Erfahrung nach dazu nei-
gen, eigenständig, fast schon iso-
liert zu arbeiten. Also rein 
theoretisch hätte ja der StuRa die 
Möglichkeit zu sagen‚ wir wurden 
jetzt informiert, dass gegen jene 
oder welchen ein Ausschlussverfah-
ren aus der Universität läuft, ein 
Exmatrikulationsverfahren wegen 
irgendwas. Das finden wir aber 
nicht gut. Dementsprechend dem 
Studenten in der betreffenden Kom-
mission den Auftrag erteilen so 
stark er kann gegen zu arbeiten. 
Aber leider hat der StuRa in so ei-
nem Fall nicht die Möglichkeit 
das durchzusetzen, sollte der Stu-
dent, der in diesem Gremium 
sitzt, das ganze anteilnahmslos hin-
nnehmen. Der StuRa hat nicht die 
Möglichkeit die eigenen Leute zur 
Raison zu rufen. Das liegt aber an 
der Struktur, die wir hier haben, 
an der hochschulpolitischen.
KontrASt: Also wärst du prak-
tisch für eine Weisungsbefugnis 
vom StuRa für die Vertreter_in-
nen in den anderen Gremien?
Christopher: Weisungsbefugt ist 
jetzt vielleicht ein bisschen weitge-
hend, aber man sollte schon so ei-
ne Art Abstrafungsmechanismus 
etablieren, dass man einen Studen-
ten, der in einem Amt, das auch 
wichtig ist, richtig Mist baut aus 
dem hochschulpolitischen Gesche-
hen ausschließt. Zumindest aus so 
wichtigen Ämtern, er oder sie 
kann ja gerne weiterhin mitreden, 
aber keine solchen Ämter mehr be-
kleiden.
KontrASt: Und das soll dann 
durch den StuRa entschieden wer-
den?
Christopher: Ja, entschieden 
durch den StuRa.
KontrASt: Das ist doch ein inter-
essanter Punkt, weil dadurch wür-

dest du ja auch die Rolle des 
StuRas in der Verfassten Studie-
rendenschaft doch stärken wollen. 
Mehr Möglichkeiten zuweisen. 
Wie seht ihr denn den StuRa im 
Universitären Kontext auch im 
Hinblick auf das Präsidium, Insti-
tute und Fakultäten?
Christopher: Es ist ja so, wie ich 
das vorhin schon mal sagte. Der 
StuRa ist als Sprachrohr der Stu-
dierenden tätig auch im Außenver-
hältnis, wie auch der AStA, da 
wird sich dementsprechend ja im-
mer abgesprochen. Daher hat das 
schon ein gewisses Gewicht, wenn 
der StuRa zum Präsidium geht 
und sagt‚ wir finden Kameraüber-
wachung blöd’ oder was auch im-
mer. Dass sich das Präsidium in 
der Vergangenheit oft nicht so ko-
operativ gezeigt hat, wie man das 
gerne hätte, ist ein Problem bei 
dem wir nicht wirklich ein Druck-
mittel haben. Wir können zwar de-
monstrieren, aber wenn das 
Präsidium der Uni sich hinsetzt 
und sagt ‚ist uns doch egal’ was 
sollen wir da machen?
KontrASt: was wäre denn ein 
angemessenes Druckmittel?
Christopher: Ich sehe das ja so, 
dass wir seit Einführung der Stu-
diengebühren zahlende Kund-
schaft der Universität sind und 
dementsprechend sollten wir ein 
Mitspracherecht haben, zumindest 
was die Verteilung dieser Mittel 
angeht. Jetzt sind politische Initia-
tiven in diese Richtung in der Ver-
gangenheit immer gescheitert, an 
den vorhin schon mal angesproche-
nen linkeren Linken, die die die 
Meinung vertreten hat‚ dass jedwe-
de Mitwirkung an der Verteilung 
von eine Befürwortung dieser sei. 
Man darf Studiengebühren nicht 
befürworten. Diese Stimmen wa-
ren in der Vergangenheit im Stu-
Ra noch sehr laut und sehr viele, 
sind aber weniger geworden.
KontrASt: und das wäre das 
Druckmittel?
Christopher: Wir könnens ja ma-
chen wie die Studenten in Paris 
bei der Einführung von Studienge-
bühren und die Straßen anzünden, 
aber das ist nicht so gut, vor al-
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lem vor dem strafrechtlichen Hin-
tergrund.
Wolf: Die zünden aber generell 
gerne Straßen an.
Christopher: Ja, das ist wohl die 
französische Mentalität.
Wolf: Ja, und es funktioniert.
Christopher: Ich möchte hier nie-
manden dazu aufzurufen Brandstif-
tung zu begehen oder ähnliches, 
aber man sollte sich schon mal 
überlegen, warum wir uns so viel 
gefallen lassen. In Deutschland all-
gemein, aber auch die Studieren-
denschaft.
Wolf: Mit dem StuRa im allgemei-
nen Kontext. Wie gesagt, ich bin 
da immer noch etwas unsicher. 
Ich hab den bis jetzt ein bisschen 
als Legislative verstanden. Da ja 
zum Beispiel die Satzung ja vom 
StuRa abgestimmt werden muss. 
Das Verhältnis von StuRa und Prä-
sidium ist mir immer noch nicht 
so ganz klar. Ich hab immer das 
Gefühl, dass der StuRa ist so die 
Opposition in der Universität, 
aber ob das wirklich so stimmt 
weiß ich eben nicht. Da müsste 
ich mich halt noch ein bisschen 
mehr mit befassen. Aber ich den-
ke, dass trifft es schon ziemlich 
gut, weil ich vermute, dass in der 
Universität auch Gewaltenteilung 
angestrebt wurde und es deshalb 
das Präsidium, den StuRa und 
den AStA gibt und ich weiß jetzt 
nicht, in wie fern der AStA irgend-
wie vom Präsidium… Die haben ja 
nichts miteinander zu tun eigent-

lich…
KontrASt: nee
Christopher: Außer beim Brief-
verkehr
Wolf: Ja, Briefverkehr. Aber das 
Präsidium kann dem AStA ja 
nichts sagen. Deshalb ist es auch 
immer das Problem, dass der Stu-
Ra…, das da kaum Ideen kommen, 
was der AStA jetzt tun kann, und 
im Prinzip wird die ganze Arbeit 
nur hier geleistet, nicht im Hör-
saal (Anm. d. Red.: Das Interview 
fand in den Räumen des AStA 
statt, der StuRa tagt i.d.R. in Hör-
saal A310)

Da alle Beteiligten viel zu er-
zählen hatten muss das Inter-
view an dieser Stelle 
unterbrochen werden.
Den 2. Teil des Interviews fin-
det ihr dann in der KontrASt-
Ausgabe Januar. 
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Shakiras WM-Song und der 
Missbrauch der Werke 
afrikanischer Künstler  Von Steve Kommogne

Afrika

Die von Shakira gesungene offi-
zielle Hymne der Fifa-WM 
2010 in Süd-Afrika („Waka 
waka time for Afrika“) wurde 
doch in Afrika komponiert.

Der Rythmus und der Refrain des 
Liedes („Zamina mina éé waka wa-
ka éh éh zamina mina zangualewa 
a nawa ah ah!“) stammt ursprüng-
lich von einem Militär-Lied („Zan-
galéwa“) einer kamerunischen 
Band der 80er Jahre, den „Golden 
Sounds“, das vor 25 Jahre ein riesi-
ger Hit in Kamerun und Afrika 
war. Die „Golden Sounds“, die 
auch dank dieses Lieds „Zangale-
wa“ genannt wurden, sind eine 
der erfolgreichsten Musik-Bands 
der kamerunischen Geschichte.

Ze Bella, das heute 58jährige Mit-
glied der Band, betonte Anfang 
April in der kamerunischen Pres-
se, dass er zufällig durch Anrufe 
von Bekannten aus Frankreich 
über Shakiras Lied für die WM in-
formiert wurde. Das Lied „Zangale-
wa“ ist von den kamerunischen 

Soldaten (Schützer) aus dem zwei-
ten Weltkrieg inspiriert, die einen 
Slang oder Jargon entwickelt hat-
ten, um besser während des Krie-
ges miteinander zu 
kommunizieren, erklärte er den 
Journalisten. Hinzu betonte er 
noch: „Wir sangen also für die Frei-
heit Afrikas […] Die Besitzer der 
Rechte am Lied sind die Mitglie-
der der Gruppe […] Wir bedanken 
uns bei Shakira. Aber die Rechte 
müssen gelten.“

Victor Dooh Belley, ein anderes 
Mitglied der Gruppe, der seit 15 
Jahren in den Vereinigten Staaten 
Amerikas (USA) lebt, schaltete 
einen Anwalt ein. Mit Shakira und 
Sony Music wurde verhandelt, 
und beide Parteien einigten sich 
auf eine Abfindung. Aber laut der 
Zeitschriften APA und „Le Jour“ 
haben die Gruppe bis jetzt keine 
Abfindung bekommen. Dazu beton-
te Ze Bella am 14. Juni, dass ein 
Treffen von Shakira und Sony Mu-
sic mit der Gruppe und dem Kul-
turministerium Kameruns in den 

nächsten Tagen in Süd-Afrika ge-
plant ist.

Es ist zu hoffen, dass die Geschich-
te ein Happy-End für die Band ha-
ben wird, denn für andere 
kamerunische bzw. afrikanische 
KünstlerInnen war das in der Ver-
gangenheit nicht immer der Fall. 
Erstes Beispiel ist die Geschichte 
vom kamerunischen Gitarristen 
Talla André Marie und Soul-Sän-
ger James Brown, der Tallas Lied 
„Hot Koki“ im Jahr 1975 plagiiert 
hatte. Damit der amerikanische 
Soul-Sänger, der sich während der 
70er Jahren auf Tour in Kamerun 
befand, die kamerunische Musik 
kennenlernte, schenkte ihm Talla 
André Marie ein Exemplar seines 
Albums. Überraschend merkt Tal-
la später, dass James Brown eines 
seiner Lieder (1 zu 1 mit Einfüh-
rung, Rhythmus und Refrain) 
übernommen hatte und die Texte 
davon auf Englisch umgesetzt hat. 
Er schaltete Anwälte in Paris ein 
und klagte gegen James Brown. 
Der Prozess, den Talla gewinnen 

Plattencover: links 
das Original 

„Zangalewa“ von 
Golden Sounds, 

rechts das Plagiat 
„Waka Waka“ von 

Shakira
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Afrika

konnte, dauerte 4 Jahre. Seine Ab-
findung diente hauptsächlich da-
zu, die Anwaltskosten zu 
bezahlen. Er betont: „Ich habe 
kein Vermögen bekommen. Mein 
Sieg war hauptsächlich moralisch 
und medienwirksam“.

In Erinnerung ist auch der Fall 
vom Lied „Soul Makossa“ des le-
gendären kamerunischen Jazzers 
und Saxofonisten Manu Dibango 
mit Michael Jackson („Wanna be 
starting something“) und Rihanna 
(„Don´t stop music“). Alles be-
gann im Jahr 1972, als der Afrika-
Cup (Fussball) in Kamerun statt-
findet. Manu Dibango komponier-
te die Hymne des Turniers „Soul 
Makossa“ mit seinem denkwürdi-
gen Refrain „Mama Ko, Mamassa, 
Mamakossa“, die ein riesiger Hit 
in den 70ern wurde. Michael Jack-
son benutzte im Jahr 1982 bei der 
Aufnahme seines Albums „Thril-
ler“ ohne Erlaubnis einen Teil des 
Liedes von Manu Dibango am En-
de des Songs „Wanna be Startin’ 
Somethin“. Zufälligerweise erfuhr 
der kamerunischen Jazzer es. „Ich 
war geschmeichelt, dass einer des 
größten Künstlers des Jahrhun-
derts mein Lied nutzte. Aber er 
war auch dabei, viel Geld damit 
zu verdienen, indem er sich als Au-
tor des Liedes benannte“ betont 
er. Danach strengte er ein juristi-

sches Verfahren gegen Michael 
Jackson an. Beide Parteien einig-
ten sich im Jahr 1986 gütlich. Als 
Gegenleistung verzichtete Manu Di-
bango auf die Rechte von „Wanna 
be Startin’ Somethin“. Dagegen be-
hielt er die Kontrolle über alle wei-
tere Nutzung bzw. Umsetzung des 
Liedes „Soul Makossa“. Im Jahr 
2008 fühlte sich der Jazzer aus Ka-
merun erneut hintergangen, als 
Akon einen Remix von „Wanna 
be Startin’ Somethin“ zum 25. Ju-
biläum des Albums „Thriller“ und 
Rihanna den Song „Don’t Stop 
the Music“ (7 Millionen verkaufte 
Exemplare weltweit) veröffentlicht 
hatten. In beiden Liedern wird ein 
Teil von „Soul Makossa“ und sein 
Refrain „Mama Ko Mamassa, Ma-
makossa“ benutzt. Sein Versuch 
im Jahr 2009 gegen Rihanna und 
Michael Jackson diesbezüglich er-
neut zu klagen, ist erfolglos geblie-
ben.

Mehr Erfolg hatte Jean Marie Ti-
am (alias Tim), ehemaliger Sänger 
des kamerunischen Duos „Tim 
und Foty“ gegen die Hip-Pop-Di-
va Missy Elliott. Das Werk des Du-
os, „Douala by night“ wurde zu 
mehr als 70% von Missy Elliott in 
ihrem Lied „Dog in heat“ plagiert. 
Das gab sie nach einem einjähri-
gen juristischen Verfahren zu, das 
Jean Marie Tiam gegen sie geführt 
hatte. Über die Abfindung sagt 
Jean Marie Tiam: „Es ist nicht fan-
tastisch […], es lohnte sich trotz-
dem“. Weiter sagt er dazu: „Wenn 
eine so renommierte Künstlerin 
dich plagiiert, ist es eine Ehre. Es 
kann ziemlich deine Wertung stär-
ken“.

Ähnlich geht es der Band „Golden 
Sounds“ bzw. „Zangalewa“. Ob-
wohl sie bis jetzt keine Einigung 
mit Shakira gefunden haben, 
nimmt die Karriere der Band 
durch diese Ereignisse einen neuen 
Aufschwung. Anfragen für die 
Gruppe kommen aus der ganzen 
Welt. Geplant sind auch eine neue 
Platte und mehrere Auftritte.

Nicht desto trotz müsste es für 
afrikanische Künstler- Innen besse-
re Strukturen in deren Ländern ge-
ben, damit sie die Möglichkeit 
bekommen, ihre Werke zu schüt-
zen. Manu Dibango erregt sich 
über diese Situation: „Ist es nor-
mal, dass einige amerikanische 
KünstlerInnen heute noch die Wer-
ke international weniger bekann-
ter afrikanischer KünstlerInnen 
weiter plagiieren, die nicht in der 
Lage sind, sich bei amerikanischen 
Gerichten zu verteidigen? In wel-
chem Zeitalter leben wir? Ist die 
Vernunft des Stärksten doch die 
Beste? Alle diese Fragen müssen 
uns beschäftigen“.

Quellen:
http://www.camerounlink.net/,

http://www.jeuneafrique.com/,

http://www.bonaberi.com/,

http://www.camer.be/

Anmerkung des Layouters: Einige 
der genannten Musikstücke finden 
sich auf Youtube zum kostenlosen 
Anhören:
http://www.youtube.com/

Manu Dibango; Foto: N@ldo

Ein sehr ähnlicher bekannter Fall ist 
das Lied „Mbube“ von Solomon 
Linda (hier abgebildet), das als 

„The Lion Sleeps Tonight“ bekannt 
wurde; Foto: NNDB

45



Deutschland 2010: Vierter Austausch des
German-Cypriot Youth Exchange Programme

von Maria Eggers

Deutschland-Zypern-Austausch

vom 16.07.–28.07.2010
„Zypern? Das ist doch diese griechi-
sche Insel wo man so schön Ur-
laub machen kann.“ So oder so 
ähnlich klingen die meisten Aussa-
gen, fragt man jemanden auf der 
Straße nach Zypern. Und auch ich 
als Studentin der Sozialwissenschaf-
ten und selbsternannte weit gereis-
te Kosmopolitin muss zugeben, 
dass mir bis zur Teilnahme am Zy-
pern-Arbeitskreis der Falken nicht 
bewusst gewesen ist, dass es fast 
zwanzig Jahre nach der deutschen 
Wiedervereinigung immer noch 
Länder in unserem ach so verein-
ten Europa gibt, die in sich geteilt 
sind. Dankenswerterweise hat es 
sich der Bezirksverband Hannover 
der SJD - Die Falken in Zusammen-
arbeit mit IKME (zyperngriechi-
sche Stiftung) und BILBAN 
(zyperntürkische Stiftung) auf die 
Fahnen geschrieben, gegen diese 
Unwissenheit anzugehen und für 
Aufklärung zu sorgen.

Doch wie kam es überhaupt zu ei-
ner Teilung? Nachdem die ehemali-
ge britische Kolonie 1960 seine 
Unabhängigkeit erklärte und Zy-
perntürken- und griechen miteinan-
der lebten und regierten kippte 
das friedliche Zusammenleben bei-
der Seiten 1963. Die türkischen-zy-
prioten forcierten eine Teilung des 
Landes, nachdem eine neue Verfas-
sung das Vetorecht der Zyperntür-
ken verhindern sollte. 1974 wurde 
der nördliche Teil Zyperns von tür-
kischen Militär eingenommen und 
1975 als „türkischer Förderations-
staat Zyperns“ erklärt- bis heute 
wurde diese Republik internatio-
nal nicht anerkannt. Versuche ei-
ne Wiedervereinigung der Insel zu 
erreichen scheiterten 2004 am Ve-
to der Zyperngriechen. Bis heute 
sorgen 1200 UN-Soldaten auf Zy-
pern für Frieden.

Entsprechend neugierig erwarte-

ten wir unsere Gäste aus dem grie-
chischzyprischen Süden und dem 
türkischzyprischen Norden Zy-
perns in unserer Hauptstadt, die zu-
fälligerweise nicht nur Symbol der 
Teilung, sondern auch der Wieder-
vereinigung Deutschlands ist. Wel-
che Bedeutung könnte diese Stadt 
demnach eines Tages für unsere 
Gäste besitzen? Wir waren ge-
spannt.

Nach anfänglichem Beschnuppern 
wurde das Eis zwischen den „Deut-
schen“, „Nord-“ und „SüdzyprerIn-
nen“ schneller gebrochen als 
erwartet. Da eine gute Freund-
schaft sich auch durch Ehrlichkeit 
und Kritikfähigkeit auszeichnet, 
kam es durchaus zu kontroversen 
Diskussionen während der vielfälti-
gen Workshops, wie beispielsweise 
beim Thema Vorurteile. Trotz der 
Fülle und Komplexität einiger The-
men flammte keine Langeweile bei 
den TeilnehmerInnen auf und 
auch die schüchternen Fraktionen 
fanden einen Rahmen sich zu 
Wort zu melden. Gewährleistet 
wurde dies durch Anwendung inter-
aktiver Methoden, wie die Auffüh-
rung von Theaterstücken oder 
eine inszenierte TV-Diskussionsrun-
de zum Bolognaprozess. Denn 
auch, wenn der Zypernkonflikt im 
Zentrum dieses Austausches 
stand, war sich die deutschen Teil-
nehmer durchaus bewusst, dass 
auch in unserer Gesellschaft viele 

Probleme existieren, die auch vor 
unseren Gästen unumwunden an-
gesprochen werden mussten.

Neben den vielen Seminaren gehör-
ten Exkursionen: wie die Besichti-
gung des Reichstagsgebäude und 
andere politisch-historische Stadt-
führungen durch Berlin zu unse-
rem Programm. Zusätzlich 
bereichert wurde unser Austausch 
durch die Besichtigung der Ge-
denkstätte Bergen Belsen. Diese 
machten wir gemeinsam mit einer 
muslimischen und christlichen Stu-
dierendengruppe aus Bosnien-Her-
zegowina (Mostar).

Nach den Gruppenarbeiten zur po-
litischen Lage auf Zypern und zu 
künftigen Lösungschancen für den 
Konflikt wurden im Plenum wich-
tige Aspekte für eine bizonale und 
bikommunale Föderation ausgie-
big diskutiert. In den nächsten 
Wochen soll daraus schließlich ei-
ne gemeinsam verfasste politische 
Erklärung (für alle Anglophilen = 
Declaration) entstehen, welche die 
politische Meinung und Forderun-
gen der Projektteilnehmenden re-
präsentiert. Ob und wann es in 
Zypern tatsächlich zu einem för-
deralistischen System kommen 
wird, steht dabei außer Frage in 
den Sternen. Doch wenn die Be-
gegnung zwischen Zyperntürken 
und -griechen auf neutralen Boden 
dazu geführt hat, dass beide Sei-
ten statt übereinander- miteinan-
der anfangen zu reden haben wir 
unseren Beitrag zur Annäherung 
beider Teile geleistet.

Erst 2011 bei unserem Gegenbe-
such in Zypern wird sich zeigen ob 
diese Gespräche und Diskussionen 
für die Teilnehmer nur ein Stroh-
feuer waren oder eine Initialzün-
dung zum Umdenken. Wobei wir 
auf letzteren Effekt hoffen. 

Zypern-Luftbild (NASA)
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Schon wieder eine Kommission!?
Wer soll sich da noch auskennen?

Von Jana Penkova

Die Gremien der Universität 
stellen für viele ein undurch-
schaubares Labyrinth, einen 
Irrgarten ohne Sinn und 
Zweck dar. Die Struktur 
scheint jedoch nur so unglaub-
lich kompliziert zu sein. Im 
wahren Studierendenleben 
kann diese sehr schnell begrif-
fen werden und so auch den 
Studienalltag erleichtern, so-
wie unendliche Möglichkeiten 
eines ehrenamtlichen Engage-
ments mit sich bringen.

Eines der Gremien ist die Lehrkom-
mission. Eine Kommission des Se-
nats unserer Universität. Ein eher 
kleines Gremium, welches jedoch 
Großes leisten kann und deren Ar-
beit mit vielen interessanten Aufga-
ben gefüllt ist. In dem Überblick 
der Gremien unserer Universität 
finden wir mehrere Kommissionen. 
Erstens sind es Kommissionen des 
Senats, welche beratende Funkti-
on haben. Sie setzen sich aus Stu-
dierenden und 
Universitätsmitarbeiter_innen (Do-
zent_innen, Mitarbeiter_innen im 
technischen Dienst, sowie wissen-
schaftlichen Mitarbeiter_innen) 
zusammen, welche sich gemeinsam 
mit vielfältigen Aufgaben auseinan-
dersetzen. Unsere Universität hat 
vier solcher Kommissionen, auch 
Ständige zentrale Kommissionen ge-
nannt. Diese sind die Haushalts-
kommission, Lehrkommission, 
Forschungskommission und die 
Kommission für Gleichstel-
lung. Außerdem gibt es auch 
noch die Studienkommission, 
welche für die Studierenden eine 
sehr wichtige Bedeutung hat. 
Denn dieses Gremium ist das Einzi-
ge in dem die Studierenden die 
Mehrheit der Stimmen gegenüber 
den Profesor_innen haben und ent-
scheidet in grundsätzlichen Fragen 

der Lehrorganisation. Jedoch hat 
auch diese Kommission, ähnlich 
wie die anderen, nur beratende 
Funktion. Alle hier entwickelten 
und abgestimmten Sachen, zum 
Beispiel die Studien- und Prüfungs-
ordnungen, müssen noch durch 
den Fakultätsrat bestätigt werden. 

Lehre und Kommission prä-
gen das Wort Lehrkommissi-
on 
Kommission kommt von dem latei-
nischen Wort comittere und bedeu-
tet „veranstalten“, „anvertrauen“. 
Jedoch veranstaltet die Lehrkom-
mission so gut wie gar nichts und 
vertraut sich auch niemanden an 
und niemand vertraut sich inso-
weit bekannt sei, der Lehrkommissi-
on an. Was macht die 
Kommission also? Kommission 
„steht allgemein für eine Gruppe 
von Personen mit bestimmten Qua-
lifikationen oder Befugnissen, der 

ein Auftrag erteilt wird“1 und so 
ist es auch. Die Lehrkommission 
trifft sich mindestens zweimal im 
Semester in einem kleinen Raum 
im Welfenschloß und bearbeitet, 
diskutiert, stimmt verschiedenen 
Aufträge die ihr von außen aufge-
tragen wurden oder die sie sich 
selbst von innen gestellt hat, ab. 
Und diese haben natürlich mit 
Lehre zu tun. Was die Lehre an 
der Universität sein sollte und wo-
zu sie heutzutage geworden ist, ist 
eine andere Frage, mit der wir uns 
heute nicht auseinandersetzen wer-
den. Die Lehre bezeichnete auf je-
den Fall „den selbstständigen, 
nicht weisungsgebundenen und in 
eigener Verantwortung durchge-
führten Unterricht an Hochschu-
len“2. Jetzt aber konkret zu 
unserer Lehrkommission. Aufga-
ben der Lehrkommission sind3: Ko-
ordination in Angelegenheiten von 
Lehre, Studium und Weiterbil-

Verfasste Studierendenschaft

Darstellung der universitären Selbstverwaltung
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dung; Vorschläge und Maßnahmen 
zur Verbesserung der Lehre; Grund-
sätzliche Empfehlungen für zukünf-
tige Lehrangebote; Vorschläge für 
die Verwendung von zukünftigen 
Studienbeiträgen; Vorschläge und 
Maßnahmen zur Akkreditierung 
von Studiengängen; Allgemeine 
Richtlinien für Prüfungs- und Stu-
dienordnungen.

Als konkretes Beispiel hat die Lehr-
kommission in diesem Jahr einen 
Bologna Thementag ins Leben geru-
fen. Hierbei entstand eine Bologna 
Deklaration, welche ebenfalls von 
der Lehrkommission verabschiedet 
wurde. Die Deklaration beschäf-
tigt sich vor allem mit der Verbes-
serung der Studienbedingungen 
und Erleichterungen in dem zur-
zeit noch überlagerten Prüfungssys-
tem. In den einzelnen 
Studienkommissionen soll dann 
durch Erarbeiten konkreter Vor-

schläge die Umsetzung der Deklara-
tion stattfinden. Die Fakultäten 
sollen sich an diese Deklaration hal-
ten und so sollte den Vorschlägen 
der Studienkommissionen auf dem 
Weg durch den Fakultätsrat 
nichts im Wege stehen. Was steht 
nun genau in der Deklaration? 
„Die Module sollen Kompetenzori-
entiert ausgestaltet werden; sie 
müssen nicht in jedem Fall beno-
tet werden. Das Instrument Modu-
larisierung soll flexibler genutzt, 
etwa in besonderen Fällen durch 
Modul übergreifende Prüfungen, 
um Überblickswissen zu fördern. 
Prüfungen sollen kompetenzorien-
tiert durchgeführt werden. Ziel ist 
immer die Überprüfung des vorher 
formulierten Lernzieles“3.

Auch der Ehrenamt stellt hier ei-
ne wichtige Rolle dar bzw. die 
Schaffung von Freiräumen für eh-
renamtlich Tätigkeit. Dazu sollen 

die Mittwochsnachmittage ab 14 
Uhr von Lehrveranstaltungen frei-
gehalten werden und keine Pflicht-
veranstaltungen am Wochenende 
vorgesehen werden. Anreize und 
Chancen für die Übernahme ehren-
amtlicher Tätigkeit sollen u.a. 
durch den Erlass von Studienge-
bühren, veränderte Beurlaubungs-
regelungen, die Vergabe von mehr 
Stipendien für ehrenamtliche Tä-
tigkeiten ohne Kopplung an Noten 
geschaffen werden. So sollte es 
mehr Studierenden in der Zukunft 
möglich sein, sich in den Gremien 
der Verfassten Studierendenschaft 
einzubringen oder sich anderweitig 
ehrenamtlich zu engagieren. Denn 
mensch sollte nicht nur an sich 
denken, sondern sich auch für an-
dere einsetzen. Wie Marie von Eb-
ner-Eschenbach einst gesagt hat: 
„Wenn jeder dem anderen helfen 
wollte, wäre bereits allen gehol-
fen“. 

1) http://de.wikipedia.org/wiki/Kommission

2) http://de.wikipedia.org/wiki/Lehre

3) Bologna Deklaration der LUH 2010

Verfasste Studierendenschaft
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Linker Freiraum für deine Gedanken…

Freiraum
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